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Ha wird Dir ein Büchlein in deine Hande geliefert / welches 

beſcheidene und rechtſchaffene Leute unter allen Geſintheiten 

als einen unſchätzbaren Schatz je und je hochgehalten haben. Dies 

ſes zu beweiſen, haben wir zwey menſchliche Zeugniſſe vorangeſe 

Br 
9 2 

— 
* 

1% 

laſſen. Zu den Zeugniſſen dieſer vorttericher Männer konten wir 

ja wohl noch manches beyfuͤgen, dieſes Büchlein allen Chriſtlichen 

Du wolleſt demnach wiſſen, daß vor kurzen eine liebreiche Ge⸗ 

fellſchaft in Engelland iſt aufgerichtet worden, welche die Ber 

forderung der engliſchen Sprache und einer Chriſtlichen Exkantnis 

Gottes unter den Teutſchen in Penſilvanien und den angrängena 

den Gegenden zum Zweck hat. Dieſe lobliche Geſellſchaft ernente 

denn verſchiedene hier lebende Perſonen zu ihren General Tru⸗ 

Chriſtum möge geſtärcket und ſie in der kindlichen Zuverſicht zu Ihe 

ren Himliſchen Vater, dem ewigen Igboda erhalten werden, dess 

ſengꝛamekdochallein ein veſtes Schloß iſt, dahin der Gerechte 

läuft und beſchirmet wird. Sprch. Salom 8. und we 

cher allein der Starcke iſt, der der Fremden Heer darnieder 0 

legen Fan. Hebt 11,34. d re 

In eben Diefer Abſicht ward beſchloſſen, gegenwärtiges gewiß 

recht geiſtreiches Vuͤchlein: Das Leben HOttes in der Seele 

des enſchen genant, in teutſcher Sprache drucken zu laſſen. 
Und 

zu eben dein Ende ward es unter der Aufſicht eines von den Gen
e⸗ 

ral Truſtees und noch einer andern Christlichen Perſon uͤberſezet. 

Dieſe haben, wie wir ‘hoffen, des Verfertigers dieſes Büchleins 

‚feinen göttlichen Grun und Sinn in ihrer Tebeſchen Sprache lich
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VEVUETerſtire Vorrede 
/ ˙ ̇——W—W—.. ĩð-2 ] ² 0 ‚A une ollſtändig ausgedruckt. Auch iſt neulich von den Gene⸗ ral Trustees im Namen der Gefenfdaft eine anſehnliche Summa Geldes porgeſchoſſen worden, damit das Büchlein wohlfeil und ein wieniguͤber den halben ordentlichen Preis könneſverkauft werden. Auf Diieſe Weiſe konnen die, fo ſich an Leſung geiſtreicher Bucher und an übrer theuren Seelen Wachs tbum im Guten ergötzen, dieſes Büch⸗ Lluein um einen wohlfeilen Preis bekommen. Und die, welchen es Lin Vergnügen iſt, den Seelen ihres Neben Menſchens mit gutem Rath zu Hulfe zu kommen, die konnen mit wenig Unkoſten eine gevſſe Anzahl kaufen und es dem armen Naͤchſten gantz umſonſt ges | ben. Einige würdige Perſonenhaben fih ſchon darzu willig unter⸗ ſchrieben und noch mehrere werden, wie wir hoffen, ihrem gutem Erempel nachfolgen. Solte dleſes Buͤchlein wohl aufgenommen werden und an der Leſer Seelen Nutzen ſchaffen; fo ſoll hernach noch ein ander Büchlein uͤderſezt und zum Druck befördert wers den, welches den Titul fuͤhret: Des geiſtlichen Lebens Anfang und Fortgang. Daſſelbe fon gleichfals um einen ſehr wohlfeilen 
Preis verkauft werden, damit man es unter den gantz armen aus⸗ theilen könne. 3 e und O: Konten boch alle diejenigen, welche Gott mit Ueber⸗ dlus und Reichthum geſegnet hat, dahin gebracht und bewogen Werden, ſolche nützliche Werde zum Heyl der Seelen ihres armen Meben Menſchens nach aller ihrer Moͤglichkeit befördern zu helfen! Wie nützlich und wie vortreflich wohl wurden ſie nicht ihre Liebes Baden anlegen und wie Foftbar wuͤrde es nicht ihre Namens machen! Wag vor eine ausnehmende Freude würde es nicht einem jeden ſeyn / wenn er gewahr werden ſolte, daß durch liebreiche Austheilung ei⸗ 

nes ſolchen Buͤchleins er eine Mittels Perſon geworden, durch wel⸗ de dieſer oder jener unter feinen armen Nachbarn zum heilſamen Nachdencken und zur wahren Bekehrung wäre aufgewecket worden ! Dieſe Gabe würde gewiß reicher ſeyn, als wenn er alle Schätze der 
Erden ausgetheilet hätte, wenn auch nur eine einige Seele dadurch. auf den Weg gebracht worden, fid durch den Glanben mit dem ewig lebenden TEfu zu vereinigen und eben dadurch in den Stand Iꝛu rceten, daß fie feinem goͤttlichen Leben treulich nachahmen konne, 

bis Chriſtus eine Geſtalt in ihr gewonnen habe, bis ſie in einer Rnahern Gemeinſchaft mit G Ott ſtehe und die göttliche Natur durch die exlangte neue Geburt in ihr wahrhaftig und in lebendiger Kraft die Oberhand bekomme. N a 2 „Daß der HErr, Herk einen jeden, in deſſen Hande gegenwaͤrti⸗ ges Bͤchlein kommen moͤgte, fo gluͤcſelig machen wolle, ſolches iſ der aufrichtige Wunſch deiner wirklichen Wohlwünſchet. a ; 1 8 A IN. * 

1 Willhelm Schmidt. 
Philadelphia Im Namen der General Truſtees 
den z aſten April. 17366. | 
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8 RR, Gilbert Burnets Verrede. 
fe geſtorben. Dieſes hat er in feinen Reden gelehret und 

mit ſeinem Leben angezeiget. Er ſtarb / damit Er die Suͤn⸗ 

de hinweg nehmen und von derſelben uns erlöfen moͤchte, nicht 

aber darum allein und hauptſaͤchlich, daß er uns die Verge⸗ 

bung unſerer Suͤnden erwerbe. Er ſtarb gewißlich auch zu 
dem Ende, damit das gantze Menſchliche Geſchlecht eben durch 

die mit ſeinem Tode erworbene allgemeine Gnade und Ver⸗ 

gebung der Sünden moͤgte angetrieben werden den Weg ei⸗ 
nes heiligen Gehorſams zu betreten und auf denſelben unver⸗ 

ruͤckt fort zu wandeln. Und hierzu haben die Menſchen alle 
nur moͤgliche Huͤlfs⸗Mittel und recht erwuͤnſchte Vortheile. 

Sie haben die Hofnung einer unendlichen Seligkeit und die 

Furcht vor einer ewigen Verdamnis vor ihnen. Es werden 

ihnen die aller deutlichſten Regeln und Vorſchriften und das 

aller untadelhafteſte Muſter und Vorbild vorgehalten. Sie 
konnen eines beſtändigen innern Beyſtandes verſichert ſeyn, 
der fie in ihren geiſtlichen Bemühungen unterftüget und ſtaͤ⸗ 
cket. Da wacht eine Goͤttliche Vorſicht, die nicht irren kan, 

über fie. Dieſe richtet alle Dinge, die ſie nur immer betref⸗ 

fenfönnen, zu ihrem Beſten. Da iſt in dieſer gantzen Lehre 

kein einziges Gebot, deſſen heylſamer Nutzen und wahre Vor⸗ 

treflichkeit nehft dem göttlichen Anſehen des Geſetz⸗Gebers, 

nicht wäre völlig dargethan worden. Und die wahre Rich⸗ 

tigkeit der Gruͤnde ſo wohl der natuͤrlichen Religion als auch 

des in der Heiligen Schrift geoffenbareten Raths und Wil⸗ 

lens GOttes von unſerer Seligkeit iſt, ſeit der Zeit die Wun⸗ 

der Gaben auf gehoͤret haben, nie deutlicher und gründlicher 

bewieſen worden als eben zu dieſen unſern Zeiten. Dadurch 
iſt nicht nur der Mund aller verwegenen Grosſprecher geſtopfet, 

ſondern es ſind auch die heimlichen Zweifel nachforſchender 

Gemuͤther, wo nicht gaͤntzlich aufgehoben, jedoch wenigſtens 

zum Schweigen gebracht worden. Und obſchon eine ausges 

un) künſtelte und etwas gezwungene Art des Witzes und der 

Peredſamkeit ſolchen ernſtlichen und wichtigen Wahrheiten 

mehr zum Nachtheil als zu einer Zierde hatte gereichen koͤn⸗ 

nen; ſo find doch dieſelbigen mit aller nur ‚möglichen und ges 

ziemenden Wohlanſtaͤndigkeit eines wohl e 4% 



Gilbert Burners Vorrede. 
und einer guten Sprache abgehandelt worden, 
101 Sprache nie ſo rein und ausgebeſſert ger 
N REG Po 

1 ch! in was vor einen Strom der Wemuth und des 
Klagens muͤßen wir bey dem allen nicht ausbrechen, wenn 

wir uns die Zeiten, worinnen wir anjetzo leben, vor Augen 
ſtellen! Sintemalen nur ihrer wenige ſind, die dieſe wichtige 

Wahrheiten glauben oder einer reifern Betrachtung würdig 
achten. Es komt einem nicht anders vor, als ob die mei⸗ 

en Menſchen wieder GOtt und Religion ſich zuſammen heien⸗ 
lich verſchworen haͤkten. O! wie pflegen ſich nicht die aller⸗ 

meiſten unter uns von allen Bandenund Verpflichtungen de⸗ 
jenigen Jochs loszureiſſen, das doch fo ſanfte und fo leichte 
iſt! Ol wie laſſen fie fi) doch nicht von ſo vielen niedertraͤch⸗ 
tigen und hoͤchſtſchaͤdlichen Lüften und Begierden einnehmen 
und ſich zu derſelben völlige Sclaven machen! Sie find auch 
hioch nicht einmahl damit zu frieden, daß fie ſo boͤſe und gott? 
los ſind, als fie es nur immer ſeyn koͤnnen, ſondern wollen 
dees qguch in rechtem Ernſte haben, daß fie alle Welt vor fols | 

che halten ſolle und ſuchen alſo ihre Ehre und Ruhm in der 
Scchande. Dergleichen Leute häufen recht muthwillig ihren 
Suͤnden Schulden und Miſſethaten, da fie rechte Lock⸗Voͤ⸗ 
gel und Werckzeuge des Teufels abgeben, die die Menſchen 
Dior die Hölle gleichſam anwerben und alle andere um ihnen 
herum mit anzuſtecken und ins Verderben zu flürken trachten. 
Diieſer hoͤchſt elender und klaͤglicher Zuſtand muß ja nothwen⸗ 

dig allen denen tief zu Hertzen gehen, die entweder den HErrn, 
unſern GOtt, wahrhaftig lieben, oder für der Menſchen 

Seelen ein zartes Mitleiden haben. Es wird fie zu einem 
geheimen Trauren und Wehklagen, ja zu einem rechten Rin⸗ 
gen mit Gott bringen, um dadurch zu verſuchen, ob fie die 

"über unfere Köpfe zu hangen ſcheinende ſchwehre Gerichte 
Gottes noch abwenden und GYOtt bewegen koͤnten, daß Er 
Mach feiner groſſen Barmhertzigkeit die Hertzen der ungehor⸗ 
ſüamen und wiederſpenſtigen doch noch zur Klugheit der Gereche | 

a 

% 
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lum mit mehrern Fortgang und einem groͤſſern Eindr
uck ſeg⸗ 

metz; ſo duͤrfte wohllnichts kraͤftiger und gewaltiger die Welt 

von der Wahrheit und Vortreflichkeit unſers allerheiligſten 

Glaubens überzeugen, als wenn Die, ſo ihn bekennen und 

angenommen haben, in den noͤthigen Schrancken 1. 5 heilis 

gen, unſchuldigen und untadelhaften Wandels lebeten und 

auf der gehoͤrigen Mittel⸗Straſſe zwiſchen einem gezwungenen 

muürriſchen und heuchleriſchen Weſen und einer ungoͤttlichen 

und eiteln Leichtſinnigkeit verblieben. Dis, dis iſt der 

alleinige Beweis, der uns noch etwan fehlet, die unglaͤubi⸗ 

ge Welt von der Wahrheit unſerer Religion zu uͤberzeugen. 

Man richtet bey allen Leuten mit lebendigen vor ihre Augen 

geſtelten Exempeln weit mehr aus als mit irgend einigen Leh⸗ 

ren und Schlüffen, fo ſtarck und überzeugend fie auch ſonſten 

immer ſeyn mögen. Das eine ift viel leichter und eher begrif⸗ 

fen, und laͤſſet einen tiefern Eindruck im Gemuͤth zuruͤck als 

das andere, welches uns nicht eher zu überzeugen pfleget, als bis 

wir durch oft wiederhohltes und ernſtlich angeſteltes Nach⸗ 

dencken damit find zu frieden geftellet worden. Und wenn 

wir jemanden ſchoͤn und gottſelig reden hören, find wir noch 

nicht verſichert, daß er eben ſo gedencke, wie er redet: Son⸗ 

dern wir pflegen nur noch gar zu ofte bey uns einen Argwohn 

zu Ha daß ein folcher nur feinen Witz und Beredfamkeit: 

auf unſere Unkoſten zeigen wolle, damit er uns zu dieſer oder 

jener Meinung uͤberrede, die ihm einigen Vortheil oder Ge⸗ 

winſt zu wege bringet Allein! Wenn wir einen Menſchen 

(ehen, der der Heiligung beſtaͤndig nachjaget und ſich von der⸗ 

ſelben auch durch die allermüͤhſeligſten Umſtaͤnde, die ſeinen 

duſſern Vortheilen noch darzu fehr nachtheilig ſind, nicht ab⸗ 

wendig machen laͤſſet; fo haben wir hinlaͤngliche Urſachen, 

zu glauben, daß er im rechtem Ernſte von ſolchen Wahrheiten 

berzeuget fen, die ihn zu einem ſolchen auſſerordentlichen Wan⸗ 

del dringen. 
Nach den Zeiten, in welchen Wunder geſchehen, hat bey 

. der Welt nichts ſo viel, noch ſo mercklich gefruchtet, als der 

Chriſten recht eremplariſch heiliges Leben und ihr Schmerzen. 

voller Maͤrtyrer⸗Stand. Dieſes machte, daß alle Arten 

1 
von 
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Menſchen mit Erſtaunen auf eine ſolche Lehre Achtut 

en die da an aller Stände Hertzen fo gewaltig wüͤrck 
und ſchlecht auferzogene und ungeſchickte Perſonen, jo gar un- 

term weiblichen Geſchlechte und aus der zarteſten Jugend er⸗ 

f 0 mehr zu thun und auszuſtehen, als ihre groͤſſeſte 

Helden und berühmtefte Welt⸗Weiſen je gethan oder gelitten 

jatten. Daher geſchahe es, daß zu damahligen Zeiten die 

Woertheidiger der Chriſtlichen Religion ſich nur fo gleich auf 

der Ehriften ihr Leben beriefen, wenn fie beweiſen wolken. 

En Lehre heilig wäre und machten den Schluß : daß 

diejenige Lehre nichts anders als gutes und heiliges enthal⸗ | 

ten muͤſte, die ihre Anhänger ſo gut und heilig mache. Aber 

ach! wenn wir jetzo Vertheidigungen der Chriſtlichen Reli⸗ 

gion ſchreiben wollen; ſo muͤſſen wir uns von dem Leben der 

meiſten, die ſich vor Chriſten halten, auf die Vorſchriften 

und Gebote unſers allerheiligſten Glaubens berufen und es 1 

fo viel nur möglich, ablehnen, Daß das Chriſtenthum ja nicht 

auf dieſen Pruͤfe⸗Stein geprüfet werde. Und obſchon es noch 

Gott ſey Danck! unter uns ſchoͤne und hellſcheinende Exrem; 

pel von der Kraft der Chriſtlichen Religion giebet > 16 ſind 

deren doch, leider! noch viel zuwenig und liegen unter em 
groſſen Haufen derer, die nichts nutze ſind, verborgen. Die 

zwey groſſen Vorurthelle, worin der Gottloſen roher und fr
echer 

1 Haufe wieder die Religion gantz verhaͤrtet iſt, ſind folgende: 
ne 
Ye 

Erſtlich: daß fie ja diejenigen, die ſich doch vor Glaubige 

Bekenner der Christlichen Religion ausgaͤben, keines eges 

fähen fo leben und wandeln wie Leute, die ſolche in einem recht 

ſchaffenen Ernſt glaubeten. Ich habe ſelber ihrer etliche 

gekant, die da ſagten: Glaubten ſolche, daß der groſ⸗ 

e Ott alle beſondere Handlungen der Menſchen regiere, 

ja unmoglich ſo leben, wie die meiſten Chriſten doch thaͤe 

teen, ſondern wuͤrden von Stund an, allen Eitelkeiten und 

Thorheiten der Welt 1 und hingegen ſich einem heile | 

daß Er alles wiſſe, was wir thun, daß Er uns zur Rechen⸗ 

ſchafft unſers gantzen Thun und Laſſens fordern und uns in 

einem unendlichen und unveränderlichen Stande lohnen oder 

ſtrafen werde, je nachdem wir gehandelt haben; ſo koͤnten ſie 

203 7 
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gen und unfträflichen Leben gantz und gar ergeben. 
23 bceytens, fo iſt der andere Vorurtheil dieſer: Was die; 
jenigen betraͤfe, an deren Auffuͤhrung ſie wenig auszuſetzen 
faͤnden; ſo haͤtten ſie doch hohe Urſache zu argwohnen, ob 
nicht etwan eine verborgene Schalckheit darunter ſtecke, die 
gewiß ſo bald ausbrechen wuͤrde, als ſich eine bequeme Gele⸗ 
genheit darzu ereignen durfte. Sie machen mithin dieſen 
Schluß: Daß entweder ſolche Leute im verborgenen eben ſo 
böfe find, als andere, da fie ſolches nur unter einem etwas 
ehrbarern und anſtaͤndigerern Wandel verhehleten: Oder daß 
alles, was fie thaͤten, nur ein ihnen ſelber angethaner Zwang ſey, 
um etwa dieſen oder jenen verborgenen Zweck zu erreichen. 
Und wenn ja einer und der andere iſt, auf den ſie keines von bey⸗ 
den bringen koͤnnen, welches doch kaum moͤglich iſt, daß nicht ein 
mit Vorurtheilen vorſe zlich eingenommer nicht einigen ſchein⸗ 
baren Vorwand finden, oder gefunden zu haben, meinen ſol⸗ 
te; ſo urtheilen ſie doch noch zuletzt / daß ſolche Leute murri⸗ 
ſche, wunderliche und eigenſinnige Koͤpfe waͤren, und daß ſie 
entweder ihrer Leibes Beſchaffenheit wegen oder von ihrer Auf⸗ 
erziehung her eben ſo viel Vergnügen und Zufriedenheit in 
ihrer verdrieslichen Ernſthaftigkeit als andere in allen ihren 
muthwilligen und ausſchweifenden Thorheiten faͤnden. Die⸗ 
ſe Vorurtheile, inſonderheit aber der erſtere, muͤſſen mit der 

That ſelbſt wiederleget werden. Unſer rechtſchaffener Lebens⸗ 
Wandel ſo wohl, als auch unſere inbruͤnſtige Andacht beym 

öffentlichen Gottes⸗Dienſt, müffen klaͤrlich an den Tag legen, 
daß wir das Goͤttliche Anſehen des jenigen Geſetzes ſteif und 
veſt glauben, das da alle unſere Wercke ſo regieret, und 
daß wir von demſelben gantz beherſchet werden. Wenn wir 
uns nur der groben Laſter enthalten; ſo iſt ſolches noch 

lange nicht Beweiſes genug. Denn ſo weit kan es auch ſchon 
der aͤuſſere Wohlſtand bringen, obgleich es zu unſern Zeiten 
nur noch leider! gar zu ſelten geſchiehet: Da ſo viele Narren 
mit der Suͤnde und mit derſelben Schande und Gefühl ins⸗ 

gemein nur ihr Geſpoͤtte treiben. Sie dencken, es ſey ja 
nur etwas, das da von einer eingeſchraͤnckten und ſclaviſchen 
Alferziehung herrühre⸗ Wir muſſen uns ſo gar 1 100 

7 



Leute nicht wiſſen, wie fie fo viele leere Stunden des Tags 
voll machen und fie hinbringen follen und muß daher dieſes 
Mittel ihnen dienen, ſolche zu vertreiben, und fie muͤſſen ihre 

Augen und Ohren mit liederlichen Dingen weiden, die ent⸗ 
weder ihre Gemuͤther im Grund verderben oder wenigſtens ihr 
Gedächtnis und Einbildungs⸗Krafft mit ſehr ſchaͤndlichen und 

haſſenswuͤrdigen Bildern erfüllen? Als wenn ohne dem nicht 

ſchon mehr als zu viel Aufwachſens böſer Gedancken da ware, 
die in uns unaufhörlich aufſteigen: Sie müffen noch dar⸗ 

zin durch Kunſt geübet und je länger je ſchlimmer gemacht 
werden. Worzu anderſt nuͤtzen die vielen Beſuche, die man giebet oder annimt, als daß damit die meiften die beſte Hälfte 

der Zeit, worinnen ſie wachen, recht unnüͤtzlich a | 
Und wieläppifch, wenns ja noch gut gehet, aber auch wie 
> höhe ſchadlich insgemein diejenige Geſprache find, die bey 

dergleichen Beſuchungen vorfallen/ das will ich zu beurtheilen 
denenjenigen uͤberlaſſen, die darin verwicklet ſind. Wie 
viel Zeit wird nicht auf eiteln Staat und aufs Putzen ver: ſchwendet? Anderer gantz unanſtändiger Poſſen anjetzo noch 
zu geſchweigen, die zu nichts anders dienen als nur die Welt je länger, je mehr zu verderben. Alle ſolche Dinge nähren 
entweder die Eitelkeit oder entzuͤnden boͤſe Lüfte Und bey 

dem allen wollen doch ihrer viele, die in dergleichen Sünden | 

ä 
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Lluben, vor gute Chriften gehalten ſeyn, finden ich allegeitin der 
Kirche ein, undgehen fleißig zum Abendmahl. Wen

n nun ſolches 

nere Frepgeiſter an Perſonen ſehen / die man vor andaͤhtig va 

e nn 



Gilbert Burnets Vorrede 

und wenn ſelbige Verſtand genug haben, zu beurtheilen, daß 
eine dergleichen Aufführung mit ihrem Bekaͤntniſſe, daß wir 
von allen unſern Wercken Rechenſchafft geben müffen, gar nicht 

uͤber ein ſtimme: Was its Wunder! wenn fie als denn den 
Schluß machen, daß ſolche Leute es nicht glaubeten, ſonſten 
wuuͤrden fie ſich ja wohl nicht fo aufführen, wie ſie insgemein pfle⸗ 

gen. Zwar koͤnten einige denn und wenn aus Schwachheit 
begangene Fehler wohl einen ſolchen Schluß nicht gültig ma⸗ 
chen; Eine beſtaͤndige Ausübung ſolcher Dinge aber und eine 
Gewohnheit darinnen waͤre doch Beweiſes genug wieder die 
innere Gute dieſes Bekaͤntniſſes, Ich muß geſtehen, daß 
hierauf zu antworten, nicht im Stande bin. 
Sind wir aber fo weit gekommen, das wir Tadelns würs 
dige Dinge laſſen und meiden koͤnnen; ſo iſt es doch noch 

weit gefehlet, daß wir ſolche ſeyn ſolten, die wir noch zu wer⸗ 
den, trachten muͤſſen. Es iſt noch lange nicht genug, daß wir 

nicht boͤſe ſind, ſondern wir muͤſſen auch gut ſeyn und ſolches 
in gllen Fällen und Umſtaͤnden unſers Berufs und Lebens an 
den Tag legen. Wir muͤſſen allen Menſchen wohl thun, un⸗ 

ſern Feinden das uns angethane Unrecht gerne vergeben: Alle 
diejenige troͤſten, die in Noth und Elend ſtecken, den Armen 
gerne und williglich geben: Vornehmlich aber muͤſſen wir 

uns redlich bemuͤhen, das Seelen⸗Heil aller Menſchen, ſo viel 
nur an bag it zu befördern. Wir muͤſſen zu dem Ende ben 
einem jeden, ſo viel wir ihm nur beykommen koͤnnen, verſuchen, 
ob er nicht möge zu einem Gefühl von GOtt und von einm 
andern Leben erwecket werden. Und darzu muß das vornehm⸗ 
ſte Mittel unſer eigener gantz ungeheuchelter und rechtſchaf⸗ 

fener Lebens⸗Wandel ſeyn. Der wird allen unſern Worten 
eine gröffere Kraft und Nachdruck geben. Was denn aber 

die andern Vorurtheile anbelanget; ſo ſind wir zwar gegen 
anderer Leute argwoͤhniſchen Mistrauen gantz und gar nicht 

geſchüͤtzet; jedoch müffen wir alles aufs forgfältigfte vermeiden, 
was da nur koͤnne eine Gelegenheit darzu geben. Dahin ge⸗ 
hoͤret aller und jeder heimlicher Umgang mit verdaͤchtigen Per⸗ 
ſonen, desgleichen wenn man ſolche Dinge vornimt, die man, 
ohne eben zu fündigen, noch wohl thun konte, aber doch 4 
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1... Bilbere Burnets Vorrede Bu 

ktwas ſonderliches find und entweder eine Verachtung auf 
andere bringen, oder uns vor der Welt darſtellen, daß ſie mit 

beſondern Augen auf uns Achtung geben und hernach etwas 
haben möge, ſpoͤttiſch von uns zu reden. Mit einem Wort: 
re alle gezwungene und nachgeaffete Geberden und 
Arten der Ausſprache und alles mit einander meiden, was uns 
nicht natuͤrlich iſt. Die Menſchen moͤgen ſich davon einbilden, 
was ſie nur immer wollen; ſo kan doch nichts gezwungenes 
ſo natuͤrlich werden, daß es nicht gadern eckelhaftig und ges 
zwungen vorkommen ſolte. Dieſes muß alsdenn nothwendig 

zum Mistrauen und zur Verachtung inſonderheit allen ſol⸗ N 
chen Leuten Anlaß geben, die da gerne gleich alles mercken und 

ſcharf und tadelſuͤchtig durch zu zeihen gewohnet find, 1 
„Waͤren derer ihrer viele, die fo lebeten; ſo wuͤrden die Akhe⸗ 
iffen, die da GOtt leugnen, eben dadurch weit ſtaͤrcker uͤber⸗ 

jeuget / oder wenigſtens weit mehr beſchaͤmet und in ihren vor⸗ 
gefaſſeten Meinungen irre gemacht werden, als wohl 
ſonſten durch die allergelehrteſte Schrifften oder ausnehmend 
wohl ausgearbeitete Predigten nicht geſchehen koͤnte. Abſon⸗ | 
derlich wenn der Geiſt einer allgemeinen Liebe und Guͤtigkeit 
unter den Chriſten mehr zum Vorſchein kaͤme und ſie den 

Secten⸗Eifer und das hitzige Behaupten ihrer Meinungen 
ablegen ſolten, welches ohne dem nur die innern Heiligungs 
Kraͤffte ſchwaͤchet, fie dem Spotte ihrer Wiederſacher dar- 
ſtellet und fie zu einem leichten Raube eines jeglichen machet, 
der ſie angreiffet. Man kan ſich kaum etwas ſeltſamers und 
unverantwortlichers vorſtellen, als wenn man einen Haufen 

Menſchen ſehen muß, die ſich alle zu einer Religion bekennen, 
deren vornehmſtes und groͤſſeſtes Gebot mit iſt; Hertzliche Lies 
be unter einander, Langmith, Gedult und Mitleyden gegen 

alle andere Menſche u: die da in allen weſendlichen Haupt⸗Stuͤ⸗ 
cken ihrer Lehre einig und nur in einigen nicht fo nu 
thigen und noch nicht ausgemachten Puncten von ein⸗ 
ander unterſchieden find und die dennoch dieſe ſtreiti » 
ge Punete mit einem fo groſſen Eifer vertheidigen, den ſie 
noch lange nicht werth find, die da alle diejenigen, die von 
ihrer Meinung ein wenig abgehen, ſo heftig verfolgen, als 5 

> 
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Gilberts Burnets Vorrede. 

ihnen nur immer möglich ift, oder die da, wenn es ihnen an 
Mitteln fehlet, aͤuſſere Gewalt zu gebrauchen, es doch wenig⸗ 
ſtens mit aller erſinlichen Erbitterung und Feindſchafft ihres 
Hertzens thun. Alle ſolche Leute müſſen nothwendig einen 
jeden unpartheiſchen Zuſchauer in ein Erſtaunen ſetzen und in 
demſelben ein groſſes Mistrauen gegen ihre Religion erwecken, 
als ob ſie nur aus lauter ſolchen Dingen beſtünde, die ſich 
einander ſtets wiederſprechen: Indem ſie Liebe bekenneten und 
doch in allen wuͤrcklichen Thaten eines groſſen Haſſes ausbre⸗ 
chen. n * 

Jedoch! ich habe mich hierbey ein wenig zulange aufgehal⸗ 

ten. Die empfundene Wehmuth meines Hertzens über alle 

ſolche Dinge iſt Schuld daran, daß ich fo weitläuftig wor⸗ 
den bin. Es war Anfangs mein Zweck bey dieſer Vorrede, 

nur eine Einleitung zu der folgenden Abhandlung zu machen, 

welche einer meiner Gelehrten und Gottsfuͤrchtigen Lands⸗Leu⸗ 

ten zu der Haus⸗Andacht eines ſeiner vornehmen Freunden 

verfertiget und wohl nie die Abſicht gehabt hat, es je eınmahf 

bekanter zumachen. Da dieſes Wercklein aber andern zu Ges 

ſichte kam, gefiel ihnen deſſen vortreflicher Inhalt und die 

ſehr deutliche und anmuthige Schreib⸗Art, wie auch der kur⸗ 

tze und natuͤrliche Vortrag darinnen / ſo ausnehmend wohl, daß 

fie hertzlich wunſchten, daß es zum allgemeinen Nutzen moͤgte 

noch gemeiner gemacht werden. Und weil ſie wuſten, daß 

ich einige genaue Bekantſchaft mit deſſen Verfaſſer hatte; 

ſo gaben ſie mir zu bedencken: Ob es wohl ſolte in einem 
einigen Gemache liegen bleiben oder zum allgemeinen Gebrauch 

Öffentlich ausgegeben werden. Nachdem ich es durchgeleſen; 

ſtund ich nicht lange bey mir an, was wohl damit zu thun 
waͤre, um deſto weniger, da ich gewiß wuſte, daß der Ver⸗ 

faſſer nichts darin aus andern Büchern ausgeſchrieben, ſon⸗ 

dern nur dasjenige geſetzt hatte, was er ſelber wohl eingeſehen 

und an ſeiner Seele erfahren. Da es denn nun ein Abdruck 

derjenigen Goͤttlichen Eindruͤcke iſt, die an feiner eigenen Sees 

le geſchehen ſind; ſo hoffe, ſeine ihm eigene und ungezwunge⸗ 

ne Treuhertzigkeit werde dem Leſer nicht unangenehm und oh⸗ 
ne Erbauung ſeyn. Ich weiß zwar wohl, daß * nl 
ar Ding 



Gilbert Butnete Vottehe. 

Di gen ſchon oftmahls mit vielem Verſtand, Geschick 
Beredſamkeit iſt gehandelt und geſchrieben worden. Je 
mehr Zeugen aber zuſammen kommen, die dieſe goͤttliche Wah ts 
heiten mit ihren Zeugniſſen verſiegeln; je klarer und deutlicher 
werden ſie eben dadurch einem jeden vor Augen geſtellet. 
Der Leſer wolle nun ſolches, wenigſtens in einigem 

Grad eines ſolchen Ernſtes gebrauchen, worinn und mit wel⸗ 
chem es iſt geſchrieben worden: So wird ihn die 9 
\ rnahrmahls durchgelefen zu haben, nie gereuen. 
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William Wißharts Vorrede. 

e Jeſes würdige Buͤchlein iſt zuerſt vor 60 Jahren bey 
| Leb⸗Zeiten des Verfaſſers durch einen vortreflichen 

9 Gottesgelehrten heraus gegeben worden. Folgendes 

aber hat der Verfaſſer von ſich ſelber gemeldet: Nemlich das 

Buch fen ein Ausdruck derjenigen göttlichen Eindrücke, wel⸗ 

che ſeinem Herzen gegeben worden, und er habe nichts darin 
geſchrieben, als was er ſelbſt erkant und empfunden. Seit 

dem ich ſo gluͤcklich geweſen, es durch zu leſen; ſo habe i 
Gott für das Gute, fo meine Seele dabey genoſſen, hertz⸗ 

lich gedancket, und daher ernſtlich gewuͤnſchet, daß es in eines 
jeden Haͤnde ſeyn und mit Fleiß von einem jeden, der leſen 

kan! geleſen werden moͤgte, und die darin befindliche Vorſtellung 

einer reinen und unbefleckten Religion in eines jeden Hertz 

eingedruckt waͤre. Und weil die zu erſt herausgekommene 
Stuͤcke ſo rar geworden, daß es nicht unter viele, abſon⸗ 

derlich unter die Arme hat kommen koͤnnen; ſo habe mich 

befliſſen, ſolches Büchlein mit feinem Druck und Papier wieder 
heraus zugeben und zwar fuͤr einen ſo ſehr geringen Preiß, 
daß es die Armen Leute leichtlich kaufen oder die mildthaͤtige 

Lliebhaber deſſelben es verſchencken konnen. Welche Puncte 

zu eben einem ſolchem Zieck in dieſer teutſchen Ueberſetzung 

in acht genommen worden. Die Dinge, welche das Buͤch⸗ 

lein meinem Hertzen beſonders beliebt gemacht haben und wel⸗ 

che meinem Beduͤncken nach ſich an eines jeden Hertz legen 

werden, der es mit Ernſt und Aufmerckſamkeit durchlieſet, 

ſind folgende: | 1 

1.) Die darinnen enthaltene richtige Beſchreibung der wah⸗ 
ren und lebendigen Religion, als ein Gegenſatz des von der 
Religion insgemein gehegten Misverſtandes. * fate 3 
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- e ſo giebt fie uns den vortreflichen Geiſt z 
blicken, welcher mit der wahren Gottſeligkeit verbunden iſt. 
2.) Die Vortrefſichkeit und das Gewichte der Bewe⸗ 
ngsgruͤnde, mit welchen die wahre Religion allhier angeprie⸗ 

en wird, wie auch der wichtige Nachdruck, womit ſolche ſind 

vorgeſtellet worden. + | | 

3.) Die darin gegebene herrliche Anweiſungen, die wah⸗ 

re Gottſeligkeit und Froͤmmigkeit zu erlangen. eh 
4) Die Klugheit und Liebe, die ſich hey dem werthen 

Aae zeiget, daß er die ſtreitige Puncte vorbey gehet, über, 

welche ſich ſonſten auch wohl die weiſeſten und beſten entzweyen: 

er hingegen nur die Dinge abgehandelt, ſo von der aller⸗ 

zoͤchſten Wichtigkeit find, und worüber alle weiſe und 

fromme Menſchen einſtimmig ſind. Und O! daß wir doch 

mehr von 69 55 wahren Chriſtlichen Geiſte beſaͤſſen, der ſo 

anmuthig beſchrieben und fo mächtig und durchdringend ange 

prieſen wird; fo wurde ja wohl die Hitze unſerer Streitig⸗ 

keiten und die Aufblaͤhungen uͤber Dinge von geringerer 

Wichtigkeit augenscheinlich abnehmen. Kurtz! die deutliche, 

wohlgegruͤndete und klare Vorſtellung, ſo davon in dem gun 

ten Wercke zu ſehen iſt, haben mir ſolches ſo ſehr beliebt 

gemacht. ee W B 
Um dieſer Urſachen willen finde ich es vor noͤthig, dieſes 

Büchlein allen denen anzupreifen, die mein Anpreiſen deſſel. 

ben bey ſich wollen etwas gelten laſſen, infonderheit dem Vol⸗ 

cke, über welches ich einige Aufſicht gehabt und noch habe 

ja inſonderheit den armen, die weder Geld noch viel Zeit 

übrig haben, groſſe Bücher anzuſchaffen und durch zuleſen. 

Ihr habt hier in einem kleinen Begriff für wenig Koſten eie 
nen wichtigen Schatz, zu welchem ihr leicht kommen und 

damit bekant, ja recht vertraut werden konnet. Wenn iht 
des Sontags nur eine halbe Stunde darzu anwendet, es zu 

leſen; ſo koͤnt ihrs bald durchgehen, je oͤfter aber und bedaͤch⸗ 

tiger / je beſſer iſt es. Und wenn ihr zu dem Leſen ernſtliche 

7 und hertzliches Gebet hinzuthut; ſo hoffe ich, 

ihr ſollet zur Ehre GOttes viel gutes daraus ſchoͤpfen, und 

hoffe auch Theil an eurem Segen und Fürbitte für den ana, 
> en 

zu 
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Inhalt deſſen, was in dieſem Büchlein ab⸗ 
gehandelt worden. | 

RAS zu dieſer Abhandlung Anlaß gegeben. $ 
SR Irrige Begriffe von der Religion. N 

$ 

1. 

Was Religion ſey. 
Ihre 1 und ſtandhaftige Art. 

Ihre Freyheit und ungezwungenes Weſen. 
Die Religion iſt etwas Göttliche, ein Goͤttliches Pet 

pium oder ein Leben, das aus GO tt iſt 9 6 
Waas das naluͤrliche Leben ſey? 7. 
Die verſchiedene Abſichten und Neigungen des Der 

Lebens. 
Worin das Goͤttliche Leben beſtehe. $ 9, 
Die Religion wird beſſer aus den Wercken als aus denen 

erkant und verſtanden. | 
Eine Göttliche Liebe finden wir an unſers gefegneten Hays 

landes Leben recht lebendig vorgeſtelt. 8. 
1 in ſeiner Bemuͤhung, den Willen 9 zu 

thun. 
In ſeiner Gedult unter demſelben. 8 13. 
In ſeiner beſtaͤndigen Andacht. § 14. 
In ſeiner Liebe zu den Menſchen. 12 15. 

$ı 

2: 
3: 
4 * 

mu 2 

In. ſeiner Reinigkeit und Keuſchheit. 
In ſeiner Demuth. WE 
Die Vortreflichkeit und Vortheile der Religion $ 11 
Die Vortreflichkeit der Goͤttlichen Liebe. $ 125 
Die Vortheile derſelben. 9.2 
Die Wuͤrdigkeit des Dinges, das man liebet / iſt in Ba 
trachtung zu ziehen. 89824 ),g 

Liebe erfordert Gegen⸗Liebe. 8 22. * 
Liebe will, was fie lieber, gegenwaͤrtig haben. § 23. 

Ain gottliche Liebe machet uns ewig glückſelig. 20 : 



Woilltams Wißharts Vorrede. \ 

ben, der es hat zum Vorſchein bringen helfen. Auch wolte 
ich es ebenfals der lieben Jugend anpreiſen. O daß ich ſo 

gluͤcklich waͤre und es ihnen einprägen koͤnte, wie viel es zu 
| Ben rieden und Dergnügen in ihrem gantzen folgenden 

Leben beytragen wuͤrde, wenn fie ihre Hertzen und Gemuͤther 
fein bey Zeiten mit ſolchen nuͤtzlichen und wichtigen Einſich⸗ 

ten von der wahren Frömmigkeit und Gottſeligkeit erfüllen, 
und ſie ſolche bey ſich fo wuͤrcklich und thatıg eindringen 
lieſſen, als es der Zweck und die Abſicht dieſes Buͤchleins 

N 

0 | 

— 

erfordert. Wie gluͤcklichſſolten fie doch ſchon in dieſem Leben 
ſeyn! Junge und Alte eilen zu der grauen Ewigkeit, und 

wiſſen nicht, wie bald wir dahin muͤſſen. Der haupt und 
wichtigſte Zweck alles Lernens und aller wahren Erkaͤntmß 
iſt/ daß das Hertz verändert und gebeſſert werde. Dieſes 

Buͤchlein hat der Verfaſſer in ſeinem 27ſten Jahre geſchrieben 
und im 2 gſten davon ſchon feinen Lohn empfangen. Ich wuͤn⸗ 
ſche indeſſen dem aͤndaͤchtigen Leſer bey Durchleſung dieſes 
Buchs allen noͤthigen Goͤttlichen Segen, und bin ſein auf⸗ 
richtiger Wohlwuͤnſcher in dem HErrn. e 

Wi.illam Wißhart. 
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Jubale dieſes Büchleine. ꝛc. 

We Gott liebet, findet in allen feinen Führungen was 
füffes und angenehmes. 8 2 

Die Pflichten, fo die Religion von ihm fodert, range n 

Die Vortrefiichkeit der Chriſtlichen Liebe. $ 5 
Das damit verbundene Vergnuͤgen. | 
Die Vortreflichkeit der 5 und Keuſchheit. en 9. 
Das Vergnuͤgen, ſo dieſelbe giebet. N) 30. 
RR Vortreflichkeit der Demuth. 8 3 
525 151 und das ſuͤſſe Vergnuͤgen eines bach 

inne 
Verzagte Gedancken einiger Seelen, die zum Gefuͤhl! 175 To 

272) 

ligion neulich find auferwecket worden.  $ 3260 
Die Unrichtigkeit ſolcher Furcht. F 34. 
Wir muͤſſen das unſrige thun und uns alsdenn auf Got. 

tes Beyſtand verlaſſen. 5 1755 
Wir muͤſſen alle Arten der Sünden meiden. | 
Wir muͤſſen erkennen lernen, was Sünde und wech it, 

Wit muͤſſen das Sünden Uebel erwegen und derſelben e Rei 
tzungen widerſtehen. 9.38. 

Wir muͤſſen ſtets uͤber uns wachen. | N 39 
Wir muͤſſen unſere Wercke ofte prüfen. | 
Wir muͤſſen uns mancher ſonſt wohl erlaubter Din. eur 

halten. 
Wir müffen ſtreben, uns von der Welt Liebe ele, 

$ 4 
Wir - müffen die äuffern Gottes dienſtliche und es 
ungen gewiſſenhafft verrichten. 

Wir muͤſſen uns beſtreben, zu innern Hennen der gast 
und der Chriſtlichen Liebe uns an zu gewöhnen. 84 
Stille Betrachtung iſt eine groſſe Huͤlfe in der en 

$ 4 
Wir muͤſſen die Vortreflichkeit des göttlichen Weſens em 

gen / um göttliche Liebe in uns anzuzuͤnden. 84 
Wir muͤſſen die Guͤtigkeit und Liebe GOttes oftmahls bei | 

trachten. + 4. 
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henbild tragen. 8 Daß ſie en 8 
Wenn wir wollen Keuſchheit und Neige 0 a | 
ſen wir die PBürde unferer Natur erwegen. $ 1 0 
Und an jene Freude im Himmel oftmals gedencken. J J 1. 
u entfptinget aus dem Gefühl unſerer A ser und 

ebrechen. 52 

Belge ÖptndenbanBgtt machen daß wirgering 155 aus | 
e halten und demuͤthig ſeyn. N 
Das Ge et iſt gleichfals ein gutes Hülfs Mittel und ie 
zeug der? Religion. 8 5 
is it Nöte Hertzens Gebet oder wenn man aus deu Herz 

6 n beter, das iſt ſehr nuͤtzlich. 55. 
Die Religion wird durch eben daſſelbe Mittel weiter befördert, 
Amit welchen fie iſt angefangen worden. 8 56. 
Der fleiſigeczebrauch des heiligen Abendmahls iſt ein gantz be⸗ 

Mittel in der Deligung und Geitieligfeit zu⸗ 
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D geſes mein Vorhaben gehet dahin, euch ein Recht zu 

euch einigen Nutzen ſchaffen kan. Euer gottſeliges 

Begehren koͤmt auch mit meiner Pflicht ſo treflich uͤber ein / 

daß euch hierin zu willfahren, ich aus meinen Schrancken gantz 

und gar nicht ſchreiten darf, ſondern kan euch vielmehr zuglei⸗ 

cher Zeit einen Liebes⸗Dienſt erweiſen und eben damit ein | 

Stück meiner Amts Uebung ausrichten. Denn die Befoͤr⸗ 

derung der Tugend und der Heiligung, wornach ihr euch, 

wie ich hoffe, hauptſaͤchlich beſtrebet / iſt meine eigentliche 
Berufs 

Pflicht. Daher iſt dieſes die aller bequemſte Gelegenheit, 

meiner Liebe zu euch ihren Lauf zu laſſen, und meine Dans 7 

barkeit gegen euch zu beweiſen. Wie ich denn nicht langer 

ſaͤumen werde, dasjenige Verſprechen zu halten, welches ich 

euch zu dieſem Zweck gethan habe. Denn ob ich wohl weiß, 

daß ihr mit beſſern Huͤlfs⸗Mitteln von dieſer Art verſehen 

ſeyd, als ich euch verſchaſſen kan, und ihr hier nichts an⸗ 

treffen werdet / welches euch nicht zuvor bekant waͤrez fo hoffe ich 

dennnoch, ihr werdet dasjenige liebreich aufnehmen, was 

von einem ſolchen komt, den ihr in eure Freundſchafft auf⸗ 

zunehmen gewuͤrdiget habet. Zumahlen da es damit auf euren 

eigenen Nutzen gantz beſonders abgezielet iſt und die Goͤttli⸗ 

daß eins und das andere euch zu vielen Nutzen wuͤrcklich 

allen ſolchen Bemuͤhungen zu geben, wodurch ich 
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geben, wenn ich, meinen Sinn beffer auszudrucken, einen tiefen 
Grund lege und mit der Beſchaffenheit und den Eigenſchaf⸗ 

ten der Religion den Anfang mache, und meine Gedancken 
bey der Ausführung dieſer Materie immer ſo fort gehen laſſe, 

daß fie mich auf manches bringen müffen, das eben nicht nda 
thig anzufuͤhren ware, wenn ich mich nur nach den allein 
richten ſolte , an welchen ich ſchreibe. 0 

Ich kan nicht ohne Wehklagen von der Religion reden, 
weilen unter ſo viele, die ſich darzu bekennen, ſo wenige 
gefunden werden, die da verſtehen, was Religion ſey und 
heiſſe. Einige ſetzen dieſelbe in der bloſſen Erkaͤntniß, in 

3 

Glaubens aͤhnlichen Begriffen und Meinungen; und was 
vor Nachricht fie etwa von ihrer Religion geben koͤnnen, 
das beſtehet darin, daß ſie zu dieſer oder jener Partey gehoͤ⸗ 
ren und ſich zu einer von denjenigen mannigfaltigen Secten 

halten, in welchen die Chriſtenheit hoͤchſt ungluͤcklicher Wei⸗ 
ſe getrennet iſt. Andere ſetzen fie blos ins aͤuſſere, in unaus⸗ 
geſetzter Uebung auſſerlicher Pflichten und einer gewiſſen Art 

der Kirchen⸗Gebraͤuche. Wenn ſie mit ihren Nachbarn fried⸗ 
lich leben, im Eſſen und Trincken noch ſo ziemliche Maſe hal⸗ 
ten, fleißig zur Kirche und Abendmahl gehen, ſich oͤffters in 
ihr Kaͤmmerlein zum Beten verſchlieſſen, und zu weilen den 

armen etwas geben; fo meinen fie, ſie haͤtten das ihrige recht 
wohl und hinlaͤnglich ausgerichtet. Andere ſetzen die gantze 
Religion in Gemuüths⸗Bewegungen, in eine wilde und bald 

voruͤber gehende Hitze und entzückende Andacht. Die gantze 
Sache, wornach fie ſtreben, iſt, daß Ne inbrünſtig beten, 
mit Vergnuͤgen an den Himmel gedencken und mit denen 
zärtlichen und beweglichen Ausdrücken hertzlich mögen geruͤh⸗ 

et werden, damit fie ihren Heyland zu liebkoſen pflegen, bis 
ſie ſich ſelbſt uͤberredet haben, daß ſie ihn recht heftig lieben. 
Daher nehmen ſie hernach eine groſſe Verſicherung ihrer Se⸗ 

ligkeit, die fie für die vornehmſte und hoͤchſte Chriſten Gnade hal⸗ 

Das Leben Gchttes in der Sele des Wienfähen. a 
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ten. Alſo werden dieſe Dinge, die einige Aenlichkeit mit dern 4 
Gottſeligkeit haben, und wenns hoch komt, doch nur Mittel, 
dazu zu gelangen, oder beſonders eigene Uebungen derſelben 

fin 
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ſind, häufig, wie wohl faͤlſchlich, für die gantze Religion ges 

halten. Ja bisweilen wollen 
ſo gar Boßheit und ein laſter⸗ 

haftes Weſen dieſen Namen haben. Ich rede hier nicht von 

den gr oben Gottloſigkeiten womit die Heiden ihre Soͤtter 

gemeiniglich verehreten; es giebt derer in der Chriſtenheit 

mehr als zu viel, die ihre Laſter beſchonigen und ihre verdorbes 

ne Neigungen vor heilig halten wollen. Ihre grobe Art 

und wunderlicher Stoltz fol für christliche Ernſthaftigkeit 

angeſehen ſeyn, ihr heftiger Zorn und bittere Wuth gegen 

ihre Feinde muß ein heiliger Eifer heiſſen und ihr Muthwil⸗ 

len gegen ihre Vorgeſetzte oder Rebellion wieder ihre Herr⸗ 

ſchaften muſſen den Namen einer chriſtlichen Tapferkeit und 

einer muntern Entſchlieſſung haben. 
1 ! 3. J 

Yo 2 

Aber gewiß! die Religion iſt gantz etwas anders die auch 

in derſelben erfahren find, werden gantz andere Gedanken 

davon haben, und alle ſolche Schatten und ſalſche Nacha⸗ 

mungen derſelben verabſcheuen. Sie wiſſen aus Erfahrung, 

daß die wahre Religion eine Vereinigung der S
eele mit Gott ifl, 

ein wuͤrckliches Theilbaftigwerden der goͤttlichen Natur, ja das 

in der Seele eingepraͤgte Ebenbild GOttes ſelber oder mit 

dem Apoſtel zu reden: Chriſtus der in uns eine Geſtalt 

gewonnen: Gal. 4. 19. Kurtz! ich weiß nicht, wie die Be⸗ 

chaffenheit der Religion konne beſſer ausgedruckt werden, 

als wenn man es ein Goͤttliches Leben nennet: Und unter 

dieſen Ausdrücken will ich davon reden und erſtlich zeigen/ 

wie es 
84. 

ein Leben und dann, wie es Goͤttlich heiſſe
. 

Ich nenne die Religion ein Leben: Erſtlich wegen ihrer 

Dauer und Standhaftigkeit. Die Religion iſt nicht ein 1 

ſchnelle 
ſolte ſi 

8 Auffahren oder eine Gemuͤchs⸗Bewegung. Nein! 

e auch bis zu einer Entzuͤckung kommen und einen 

Menſchen zu auſſerordentlichen Thaten zu bringen scheinen. 

Denn es ſind wenige, die nicht ſolten einige Ueberzeugungen 

haben, daß ſie nothwendig etwas zu ihrer Seelen Seligkeit 

thun muͤſten. Dieſe mögen fie wohl antreiben, einen und 

den andern Schritt mit einer dem Scheine nach, ſehr hur⸗ 

tigenEilfertigkeit zuthun, aber ſehr bald laſſen fie nach, und geben 



„Den übegfaffen, mit welchen der übrige Theil der Welt gantz 
über ſchwemmet iſt, und von welcher er ſich beherſchen laͤſſet. 
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Wiederum kan man die Religion ein Leben nennen, weil ſie 
etwas innerliches, freyes und ſelbſt bewegendes iſt. Die⸗ 

jenigen, die in derſelben zugenommen haben, werden nicht blos 
durch aͤuſſerliche Bewegurſachen getrieben, noch eintzig und ale 
lein durch bloſſe Drohungen gedrungen oder mit Verheiſſun⸗ 

und haben ihre Luft daran, es zu thun. Die Liebe, welche 
ein gottesfüͤrchtiger Menſch zu G Ott und dem Guten hat, ent⸗ 

ſtehet nicht fo wohl aus der Krafft eines Befehls, das iam, 
Alſo zu thun, einſchaͤrffet, als vielmehr aus einer neuen Cre⸗ 

Pr 

1 ſo iſt doch das glimmende Tocht noch nicht gantz aus⸗ 1 
jet, noch find ſie der Macht folcher verderbten Begier⸗ 

gen gelocket, noch durch Geſetze eingeſchraͤnckt und in Zaum ges 
halten; ſondern werden zu dem, was gut iſt, kraͤftig geneiget 

atur, die ihn ſolches lehret und dazu antreibet. So verrich⸗ 
us 
et 

2 NA 

vermeidlichen Zoll, den er, die Gerechtigkeit GOttes nur Das 

mit zubeſaͤnftigen und fein unruhiges Gewiſſen wie e { 
EN 15 abtragen 

auch ein ſolcher feine gantze Andacht, nicht als einen un⸗ 
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abtragen muͤſte; ſondern dieſe feine Gottesdienſtliche lebungen 
fund eigentliche Wüͤrckungen eines Goͤttlichen Lebens und 

= Die natürliche Geſchaͤfte 1 5 wiedergebohrnen Seele. Er 
Und iſt bußfertig, nicht nur darum, betet, er dancket Gott b | 

weil es fo befohlen iſt, ſondern vielmehr darum, weil er von 
ſeiner Duͤrftigkeit und von der goͤttlichen Guͤtigkeit, wie auch 
von der Thorheit und dem Elend eines ſuͤndlichen Lebens em⸗ 
pfindlich uͤberzeuget iſt. Seine Liebthaͤtigkeit iſt nicht erzwun⸗ 
gen und ſeine Allmoſen werden ihm nicht abgedrungen. Sei⸗ 
ne Liebe, macht ihn willig zum Geben, und wenn auch ſchon 
keine aͤuſſerliche Schuldigkeit da wäre; fo würde ihn doch ſein 
Hertz Freygebigkeit zu üben, anweiſen Ungerechtigkeit oder 
Unmaͤſſigkeit und alle andere Laſter find feiner Gemuͤths⸗Be⸗ 
ſchaffenheit eben fo zuwieder als die niedertraͤchtigſten Thaten 
einem großmuͤthigen Geiſte und eine unverſchaͤmte Freyheit und 
Leichtfertigkeit einem natürlich ehrbaren Menſchen zuwieder 
ſind. So daß ich mit dem Apoſtel St. Johannes ſagen mag: 
Wer aus Gott gebohren iſt / der thut nicht Suͤnde, 
denn fein Saame bleibet bey ihm und er kan nicht ſuͤn⸗ 
digen / denn er iſt aus GOtt gebohren. 1 Joh. 3, 9. 
Ob gleich heilige und gottesfürchkige Menſchen ihr Auge auf 
das Geſetz Gohttes beſtaͤndig gerichtet und eine groſſe Hoch⸗ 
achtung fuͤr daſſelbe haben: Dennoch iſts nicht ſo wohl die 
erſte Verordnung des Geſetze, als vielmehr deſſelben Billigkeit, 
Reinigkeit, und Guͤte, das ſie treibet. Sie halten es vor fuͤrtref⸗ 
lich und in ſich ſelbſt ſchon reitzend genug und wiſſen, daß die es 
halten, eine groſſe Belohnung zu erwarten haben. Da die Goͤtt⸗ 
liche Liebe, die ſie dringet, macht, daß ſie ihnen ſelbſt ein 
Beſetze werden. Ba 
Wer will doch denen Geſetze vorſchreiben / die lieben? 
Sie werden ſelber durch Liebes-Gebote getrieben. 

Mit einem Worte! was unſer gebenedeyeter Heiland von ſich 
1 ſagt, das kan auch auf feine Nachfolger in gewiſſer Maß⸗ 
egedeutet werden, daß es Ihre Speiſe und Tranck iſt / zu 

Fhun den Willen ihres Vaters. Joh. 4. 34. Und gleich⸗ 
Wie der natürliche Apetit zur Speiſe hingezogen wird / wenn 

Nu 
Fa"; 
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fo noͤthig wäre: Alſo werden auch dieſelben init einer natürs 

lichen und ungezwungenen Neigung zu dem, was gut, und 

loͤblich iſt, gelencket. Wahr iſt es, äuſſerliche Bewegurſachen 

find offtmahls ſehr dienlich, dieſes innere deben zuerwecken, und 

rege zu machen, abſonderlich in ſeinem Anfange und bey 

ſchwachen Anfaͤngern, da es oft fo kraftlos iſt, daß es ein ſolcher 

ſelbſt kaum mercket, noch ſchwerlich weiter gehen kan, es ſey 

denn, daß er durch ⸗Hofnung oder Furcht, durch den Druck 

un oder durch Empfindung der Gnade, durch die 

raft des Geſetzes oder durch Zuredung anderer fort getrieben 

werde. Wenn nun eine ſolche Perſon gewiſſenhaft iſt und das 

ihrige beſtaͤndig thut: unter dem Gefühl ihrer Traͤgheit 

aber ernſtlich feufzer und ihre Pflichten mit mehrern Ernſt 

du Eifer anszuüben, begierig iſt; ſo find dieſes und derglei⸗ 

hon es ohnmaͤchtig und ſchwach iſt; fo wird es doch gewiß⸗ 

en 
—— 

halten und zum Wachsthum bis zur Reife geſtaͤrcket werden. 

Derjenige aber, der von dieſem inneren Leben gantz und gar 

nichts hat noch darnach ſtrebet, ſondern mit denjenigen Ue⸗ 

bungen zu frieden iſt, wozu er auferzogen und angewoͤhnet 

worden, und ſolche auch nur aus Furcht vor der Hölle oder 

1 N * u 
4: * 0 * 5 

’ 
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en die erſten Regungen des goͤttlichen Lebens, welches, 06 

ch von Gott geliebet, durch feinen goͤttlichen Beyſtand er⸗ 
RE raue — 
— 

% 
7 

wir ſchon nicht gedachten, daß ſie zur Erhaltung unf ers Lebens 1 
1 

— ee _ 
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— 
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aus fleiſchlichen Begriffen vom Himmel verrichtet, der kan 

nicht weiter ein religiöfer und Gottesfürchtiger als eine 

Puppe ein Menſch genennet werden. Dieſe erzwungene und 

aus gefünftelte Religion iſt gemeiniglich beſchwerlich und eine 

ſehr ſchweres Gewichte, da 

Hi 

rechte trage Laſt und beweget fich nicht anders als eifon an 
s mit Gewalt in die Hoͤhe gezogen 

wird. Sie iſt kalt und leblos, wie die erzwungene Höflichk
eit 

eines Weibes, die wider ihren Willen geheyrathet hat, welche 

ihre ſchuldige Pflichten gegen ihren Mann aus einiger 

Neigung zur Tugend und Ehren halber in acht aimt, ob ſie 

ihn gleich nicht lieb hat. Daher halt dieſe Religion ehr an 

ſich, und ift ſonderlich in ſolchen Pflichten ſparſam, die den 
fleiſchlichen Lüſten der Menſchen am ſtaͤrckſten entgegen ſind. 

Solche ſelaviſche Menſchen nehmen ſich wohl in acht, doß fie ji 
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ja nichts mehr than, als was etwan ſchlechter dings noth⸗ 
wendig iſt. Sie haben ein Geſetz, das zwinget ſie, und ſehy 
langſam werden ſie dran gehen, daß ſie etwas mehreres und 
daruͤber thun, als was es fodert, ſie werden vielmehr a llezeit ſol⸗ 
che Gloſſen und Anmerckungen daruͤber machen, die ihnen 
noch die groͤſſeſte Freyheit ubrig laſſen. Der Geiſt der wah⸗ 
ren Religion aber iſt milde und freygebig und von ſolchen 
ſeltſamen und niedertraͤchtigen Einſchraͤnckungen weit, entfernet. 
Und derjenige, der ſich einmahl GOtte gantz aufgeopfert hat, 
wird wohl nie dencken, daß er zu viel für GO und um 

ſeinet willen thue. 

Nunmehr hoffe ich, bet erhellen, daß die Re⸗ 
ligion mit allem Recht ein Leben oder ein lebendiges We⸗ 
fen genennet werde, und es ſehr noͤthig ſey, einen rechten Un⸗ 
terſcheid zwiſchen Religion und demjenigen Gehorſam zu ma⸗ 
chen, der da nur erzwungen iſt, und von dufferlichen Urſachen 

hexruͤhret. Nun werde ich au ch anzeigen, was mich darzu bewo⸗ 
0 gen habe, die Religion ein goͤttliches Leben zu nennen. Sie 
kan und mag fo genennet werden, nicht allein in Anſehung 
N ihres Urſprungs und ihrer Quelle, da fie Gott zum Urheber hat; 

und rn die A einge N Calle, in den Seren 
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Senn! ee bed Gottes 15 Ja be iſt 
. ein würckliches Theilhaftigwerden feiner Natur. 2 Het 

Sie iſt ein Strahl des ewigen Lichtes, fie ift ein d Troͤpf⸗ 
* 7 ne dem unendlichen Meer der göttlichen Gute und von 
denen, die damit begabet find, mag man 1 0 dagen daß Gott 

gewonnen habe. 

Hi 
9 göttlichen Lebens, worin die wahre Religion beſtehet, ſchreite, 
wird es vielleicht nicht undienlich ſeyn, etwas weniges von 
1 Do natuͤr lichen oder thieriſchen Leben zu reden, welches in 
1 denen 

in ihnen wohne und Christus eine Geſtalt in chen 4 

Ehe ich zu einer noch umſtändl . We bee e f 
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uche vſchet/ die von dem andern nichts haben noch erfah⸗ 5 

ken. Durch daſſelbe verſtehe ich nichts anders, als unſere 

eigungen und Begierden zu ſolchen Dingen, die der Na⸗ 

tur gefallen und ihr angenehm find, oder die Eigen⸗iebe, die 
ſich in eben fo viele Zweige ausbreitet, als Menſchen Be⸗ 
erden und Neigungen haben. Vor die Wurtzel und den 

Grund eines ſolchen thieriſchen Lebens halte ich die ſinnliche 

Empfindung im weiten Verſtande genommen, und in ſo fern N 

fie dem Glauben entgegen geſetzet ift, und das Vorſtellen 

und Fühlen dererjenigen Dinge bedeutet, die uns entweden 

angenehm oder beſchwerlich find. Dieſe thieriſche Afferten | 
und deidenſchaften nun an und vor fich felbft betrachtet und 

wie ſie von Natur in uns eingepflantzet
 find, find nicht boͤſe 

oder zu verwerfen, fie find vielmehr Beweiſthuͤmer der Weis⸗ 

heit des Schöpfers, der feine Geſchoͤpfe mit ſolchen Neigungen 

verſehen hat, die auf die Erhaltung und Wohlfart ihres Le⸗ 

bens abzielen. Bey unvernuͤnftigen Thieren find ſie anſtatt 
eines Geſetzes, wodurch fie regieret werden, dem Zweck ihrer 

Schoͤpfung gemäß zu handeln; der Menſch aber, der zu viel \ 

boͤhern Zwecken erſchaffen iſt, und durch weit vortreflichere Ger | 

ſetze vegleret werden muß, der wird ein Uebertreter und der 

geringern Lebens fo weit hin reiſſen laͤſſet, daß er ſeine Schule : 
x 

D 

digkeit verſaͤumet und die höhere und edlere Abfichten feiner, 
Schöpfung aus den Augen ſetzet. Unſere natürliche Nei⸗ 7 
gungen und Leidenſchaften brauchens nicht, gantzausgerottet 
und zernichtet zu werden, aber doch müffen fie gemaͤſſiget und 
von etwas, das höher und vortreflicher iſt, beherrſchet wer⸗ 

den. Mit einem Worte, der Unterſcheid zwiſchen einem Golz h 
tesfuͤrchtigen und gottloſen Menſchen iſt dieſer, daß in jenem 
das goͤttliche Leben die Oberhand hat, in dieſem aber das 

* 2 

thieriſthe Leben die Herrſchaft führer. 

r 4 Man muß ſich verwundern, wenn man wahrnimt, auf E 

N was unterſchiedliche Wege dieſes natürliche Lehen diejenigen N N 

fuͤhret, die davon gantz beherrſchet werden und wie es ſich nach 
den verſchiedenen dabeyzuſamen komenden een | 

e „ | wife | 
0 
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bey andern zu wege bringen. 
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wie, welche eben machen, daß es bald Diefen, bald jenen Weg 

vor andern erwählet. Wenn dieſes nicht genau unterſuchet 
N 

und eingeſehen wird; ſo gibt es öfters zu gefährlichen Fre, 

thuͤmern Anlaß, daß Die Menſchen dencken, es ſtehe 

gantz wohl um ſie, weil ſie einen ſcheinbaren Unterſcheid zwi⸗ 

ſchen ihnen und andern wahrnehmen, da doch vielleicht ihre 

Handlungen immerdar aus einem und eben demſelben Grunde 

herkommen. Wenn wir das natürliche Temperament und 

die Beſchaffenheit der menſchlichen Seelen erwegen; ſo wer⸗ 

den wir finden, daß einige luſtig, froͤlich und leicht ſinnig find, 

welches ihre Aufführung ausſchweifend und laͤcherlichmachet. 

Dahingegen andere von Natur ernſthafftig und ſtrenge find 

und ihr gantzes Verhalten von einem fo ernſthafftigen Weſen 

iſt, daß ſie ſich dadurch viel Hochachtung und Ehrerbietung 
Einige ſind von einem ſeltſamen, 

verdrieslichen und murrifhen Temperament und niemand 

kan ihnen etwas recht machen, das ihnen gefalle, ſie koͤnnen auch 

nicht leiden, daß andern Gefaͤlligkeit erwieſen werde; aber 

es find nicht alle und jede mit einem ſolchen fauren und une 

glücklichen Temperamente geboren, Denn einigen iſt ein ge⸗ 

wiſſes angenehmes und guͤttges Weſen in ihre Natur einge⸗ 

pflantzet. Dieſe finden das gröffefte Vergnugen darin, daß 

fie ſich in menſchlichen Geſellſchaften angenehm und beliebt 

machen und ſehen gerne, daß ein Freund gegen den andern 

willfaͤrig fen, wie fie denn ſelber am meiſten darnach ſtreben 

daß ihnen jederman möge gewogen ſeyn. Es iſt gewiß 

auch ſehr gut, daß es ſolche natuͤrlich zarte Gemuͤths⸗ 

geigungen giebt, damit der Mangel der wahren Liebe in der 

Welt erſetzet werde und Menſchen geneigt ſind, etwas zu 

anderer Wohlfart zu thun. Wiederum iſt in Abſicht auf die 

Erziehung zu mercken, daß einige von nichts anders / als von 

Luſtbarkeit und Vortheilen unterrichtet ſind, daß hingegen 

andere auf die genauſte Regeln der Anſtändigkeit und Ehre 

undeinige Stücke der Tugend zu halten, fo erpicht find, daß 
es ihnen faſt unmoͤglich liſt, etwas zu thun, welches ſie ihrer 

Gewohnheit hach, für verächtlich und unanfiandig ansehen, 
Kur es if kein geringer Unterſcheid in der Aufuͤhrung 

ö 
der 
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Schwa res Witzes und ihrer Urtheilungs⸗Kraft und 
von den 119 ältigen oder nach! aſſt ſigen Gebrauch derſelben ent⸗ 
ſtehet. Unmaͤſſigkeit und Luſt, Ungerechtigkeit und Ueberwaͤlti⸗ 
gung! und alle andere dergleichen Gottloſigkeiten, die in der Welt 
ſehr häufig find, und ſie unglücklich machen, find Folgen 
der Eigen⸗Liebe und 2 Winckungen des rhieriſchen Lebens/ 
wenn daſſelbe nicht durch die Religion beherrſchet oder durch 

ngtüͤrliche Vernunft regieret wird. 
Wann aber dieſes thieriſche Leben den Witz ergreift und zum 
urtheilen Kraft bekomt; ſo wird es oͤfters einen Eckel an gro⸗ 

n Laſtern haben und ſich beſtreben, es ſelbſt der Tugend und 
der jütigfeit nach zu machen. Wenn ein Menſch nur ſoviel 
San hat, daß er den Schaden bedencken kan, den Un⸗ 

Vermoͤgen und gutem Namen zu Wege bringen; ſo kan 
die Ei gen Liebe ſchon ſo viel thun und ihn von ſolchen Laſtern 

| W andel mit andern noch wohl in acht nehmen, als das aller⸗ 
9 5 Mittel, feine eigene Vortheile auf eine ſichere Weiſe zu 
efoͤrdern und ſeinen Credit in der Welt zu erhalten. Die⸗ 

Beyhulffe der Vernunft thun kan: Er kan ſich noch hoͤher 
ſchwingen und dem Muſter der Gottſeligkeit und der Religion 
naher kommen. Sie kan in einem Menſchen eine Begierde 
erwecken, goͤttliche Wahrheiten fleißig zu zu lernen und zu 
betrachten. Denn warum ſelten dieſe einem neugierigem 
und nachfoͤrſchendem Gemuͤthe nicht eben fo wohl lieblich und 
angenehm ſeyn als andere tiefere Betrachtungen? Sie kan 
einen Menſchen eifrig machen, ſolche Meinungen, denen er 
zu gethan iſt, zu behaupten und auszubreiten. Sie kan 
machen, daß ein Menſch ſehr begierig werde, daß andere ſich 

n dlc Menſchen, welcher aus der Staͤrcke oder 

| igkeit und unordentliche Lüfte feiner Geſundheit, feinem 

rück halten. Und es kan ja ein Menſch die Regeln einer 
itt chen und buͤrgerlichen Gerechtigkeit in ſeinem Handel und 

ſes 19 aber noch nicht alles, was der natürliche Menſch durch 

1 

feinem Vrtheil unterwerfen und diejenige Religions Sectegie 
nehmen moͤgen, die er ſich erwaͤhlet hat. Sie kan machen, 
daß es ihm eine Freude fen, eine wohlgeſetzte Rede von Reli⸗ 
W * oder wohl ſelbſt zuverfertigen. & > 
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die Wohlredenheit iſt angenehm, die Sache, fen welche le auch 
wolle, Ja, was noch mehr iſt! fo kan die Vernunft einige 
Menſchen zu einer nicht geringen Hoͤhe empfindlicher Andacht 
bringen. Die herrliche Dinge, ſo vom Himmel geprediget 

werden, vermoͤgen auch wohl ein fleiſchliches Hertz zu kitzeln 
und es zur Liebe deſſelben zu bewegen. Die in der Heiligen 
Schrift gebrauchte verbluͤmte Redens Arten und Gleichnüſſe 
von Kronen und Scepter und angenehmen Gegenden ꝛc. koͤn⸗ 
nen eines Menſchen Einbildungs-Kraft gar leichte rühren, 
daß er wuͤnſchet, dort zu ſeyn, ob wohl er das darunter vor⸗ 

N gebildete geiſtliche Vergnügen weder verſtehet noch begehret. 
Komt nun ein ſolcher Menſch dahin, daß er glaubet, Chri⸗ 
ſtus habe ſolche herrliche Dinge fuͤr ihm erworben; ſo kan 
er ja wohl eine gewiſſe Art von Zaͤrtlichkeit und Liebes⸗Neie 
gung gegen fo einen groſſen Wohlthaͤter in ſich empfinden 
und ſich dabey wohl gar einbilden, daß er in demſelben hefe 
tig verliebt fen und dennoch, nach, wie vor, von dem heili⸗ 
gen Leben und Sinne des Herrn VER entfernet bleiben, 
Und wie viel die natürliche Leibes und Gemuͤths-Beſchaffen⸗ 
heit zu den gewaltſamen Bewegungen und wunderbaren Ent⸗ 
zuͤckungen einiger melancholiſcher und dickbluͤtiger Perſonen 
mit bey zu tragen pflege, das haben verſchiedene Gelehrte und 
verſtaͤndige Männer vor kurtzer Zeit vortreflich entdecket. 

Kurtz zu ſagen, nichts iſt geſchickter, den Menſchen in der 
Welt vergnuͤgt, angenehm und anſehnlich zu machen, als dieſes 
natuͤrliche Leben und Principium, wenn es durch Witz 

und Vernunft begleitet wird. Ich verwerfe zwar dieſe Din⸗ 
ge an und vor ſſich felbft nicht; jedoch iſt uns ungemein viel 
daran gelegen und gehet uns am nachften an, ihre eigentliche 
Art und Beſchaffenheit zu wiſſen und einzuſehen, damit wir 
nicht allein in den gehörigen Schrancken bleiben, fondern uns 

auch um ſolcher Natur⸗Gaben willen nichts zu ſchreiben, noch 

Bose. e. * vielweniger aber die Kraft der Religion in unſere naturliche 
Begierden oder ſinnliche Uebungen ſetzen mögen, 

| BUN An % 
Es iſt nun Zeit, zur Betrachtung des jenigen goͤrrlichen 

Aebens / davon ich oben geredet, wieder zuruͤck zukehren. 
Das jenige 

5 1 5 

« 2 22 

r nr 8 



fert: Da fie ihm allein zu gef 

Wee 
— 

——ů 

1 

Il 

| 

7 
4 



4. 

bh: 

5 1 
1 I 6 

0 
5 
| 41 
1 

1 
4 

1 ſeinetwillen alles zu thun und zu leiden, damit ſie ihm nur 
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wohlgefallen möge, Ob nun wohl dieſe zaͤrtliche Liebes Nei⸗ 
gung zu erſt aus der empfangenen Liebe und Barmhertzigkeit 
Gottes gegen uns entſpringen mag; fo überfteiget fie denoch 
in ihrem Wachsthum und Fortgang alle ſolche beſondere 
Urſachen und gruͤndet ſich auf ſeine unendliche Liebe und Gu⸗ 
tigkeit, die er in allen Wercken feiner Schöpfung und Vor⸗ 
ſorge a 1 hat. Eine von göttlicher Aebe alſo einge⸗ 
nommene Seele muß in aufrichtiger und uneingeſchraͤnckter 
Liebe gegen alle Menſchen nothwendig wieder ausbrechen, 
weilen ſie, als ſeine Geſchoͤpfe in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
mit GOtt ſtehen und etwas von feinem Ebenbilde in ihnen ein⸗ 
gepraͤget tragen. Und dieſes iſt die Liebe zu dem Naͤch⸗ 
ſten, die ich als einen andern Zweig der Religion benennek 
habe, und worunter alle Arten der Gerechtigkeit und alle un⸗ 
ſerm Naͤchſten ſchuldige Pflichten recht herrlich mit begrif⸗ 
fen find. Denn der, ſoß eine aufrichtige Liebe zum gantzen 
menſchlichen Geſchlechte hat, wird auch einen jeden Menſchen 
insbeſondere zu lieben und deſſelben Beſtes zu befördern ſu⸗ 
chen und ſich ſorgfaͤltig in acht nehmen, daß er ja niemanden 
Schaden oder Leides thue, er wird vielmehr das Uebel, ſo 

andern begegnet iſt oder angethan worden, eben ſo ſchmertz⸗ 
lich empfinden, als wäre es ihm ſelber wiederfahren. 
6 Durch Reinigkeit verſtehe ich eine gehörige Enthaltung 
der fleiſchlichen Lüſte und eine Herrſchaft uͤber die finnliche 
BPegierden, oder eine ſolche Einrichtung und Faſſung des 
Gemuͤths, nach welcher ein Menſch alle ſolche finnliche Erz 
5 gößungen verachtet und ſich derſelben gänslich enthält, die 
an und vor ſich ſelbſt betrachtet, ſchon ſuͤndlich find und nur 

darzu dienen, unſere Luſt und Geſchmack an einem goͤttlichern 
und vernuͤnftigern Vergnuͤgen zu ſchwächen oder wohl gar 
u erſticken. Ein ſolcher Sinn faſſet auch den muthigen Ent⸗ 

ſchluß, alle diejenigen Leyden und Truͤbſale gedultig und wil⸗ 
lig auf ſich zu nehmen, die ihm auf feinem Weg zu GOtt 
und bey der genauen Beobachtung ſeiner Pflichten begegnen 
moͤgten. Iſt demnach darunter nicht nur keuſche Zucht und 
Maäkigkeit, ſondern auch ein geiſtlicher Heldenmuth und Tas 
pferkeit begriffen. a; 

ng Ami 
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Fa und Allmacht zu dancken haben. Dabey 

Abſchrift von GOttes gnaͤdigen Rath und Willen von feiner 
Seligkeit in ſeinem eigenen Hertzen ſchon eingeſchrieben fin⸗ 
den. Seine Liebe zu GOtt kan ihn der Gnade GOttes ver⸗ 

1 und dasjenige ausnehmende Vergnügen, das er in 

einem Hertzen da inſonderheit empfindet, wenn er gewahr 
wird, daß die Kräfte feiner Seelen der Natur GOttes ahnlich 
und feinen Willen unterwuͤrfig gemacht werden / daſſelbe ift 
ein ſicheres Unterpfand, ja ſchon ein Anfang feiner ewigen Stück 
ſeligkeit. Daher ſagt einer nicht ohne Urſache: Ich will 
lieber den wuͤrcklichen Eindruck der goͤttlichen Natur 

in meiner Seelen ſehen und haben, als ein Himmli⸗ 
ſches Geſichte oder einen Engel, der vom Himmel 
geſandr iſt, mir anzukuͤndigen / daß mein Name im 
Buch des Lebens eingeſchrieben ſey. 1 
3 O 40 
Wenn wir auch alles geſagt haben, was wir nur ſagen 
oͤnnen; fo haben wir die verborgene Geheimnuͤſſe einer neu⸗ 

8 5 . a —— zn mn 

9 n Ereatur und eines göttlichen Lebens doch noch lange nicht 7 

hinlaͤnglich genug ausgedruͤcket. Sprachen und Woͤrter 

9 | | konnens 
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+ # fönnens nicht erreichen, ja die Seelen ſelbſt, die bereitsumier- 

liche Erleuchtungen haben und zum Empfinden der geiſtlichen 

* 

und himmliſchen Dinge ſind aufgewecket worden, koͤnnen es 
auch nur noch ſehr ſchwachlich verſtehen. n 
Was deñ nun ein ſolcher erleuchteter Menſch davon, obſchon 

noch unvollkom̃en verſtehet, das hat er vom Geiſt des HErrn⸗ 
Denn es iſt ein Geiſt in Menſchen und die Erleuchtung 
des Allmaͤchtigen giebet dieſen Verſtand. Die Kraft 
und das Leben der Religion koͤnnen beſſer mit Wercken und 
Thaten als mit Worten ausgedrucket werden. Denn Wercke 
und Thaten ſind lebendigere Dinge und fteile den innern Grund) 
aus welchem fie herflieſſen, beſſer als Worte vor. Daher 
koͤnnen wir ſolche beſondere Gnaden ⸗ Gaben, aus dem Wan⸗ 
del und gantzem Betragen derer, in welchen ſie find, am bes 
ſten kennen lernen, inſonderheit aber aus dem vollkommenen 
Exempel des heiligen Lebens unſers Hochgelobten Heylan⸗ 
des. Eines feiner Haupt⸗Geſchaͤfte in dieſer Welt war, 
daß er mit ſeinem eigenem Exempel andere lehrete, was ſie 
thun ſolten und fein eigenes Leben und gantzen Wandel ſo 
einrichtete, daß es mit denen unvergleichlichen Regeln überein 
kaͤme, die Er andern vorſchrieb. So daß, wenn jemahls 
eine Zeit geweſen, da wahre Gottſeligkeit mit menſchlichen 
Augen konte geſehen werden, ſo war es damahls, da ſeine Ge⸗ 
genwart dieſe untere Welt zierete und berühmt machte; 
. | ge m) ae‘ 
Die in feiner geheiligten Seele ſtets brennende ungeheuchel⸗ 

te und inbruͤnſtige Liebe gegen ſeinen Himmliſchen Vater zei⸗ 
gete ſich darin, daß Er feinen Willen an ihn gantz uͤbergab. 
5 war ſelber ſeine Speiſe / daß er that den Willen 
es / der ihn geſandt hatte und vollendete fein Werck. 

Joh. 4, 34. 0 a 0 15 U 

5 e $ 1% ᷑UÜU»UMm 7 
Das war die Uebung in ſeiner Jugend und feine beſſan⸗ 

dige Arbeit in feinen reifern Jahren. Er achtete keine Reiſe 
und es daurete ihn keine Mühe, feines Vaters Geſchafte 
auszurichten. Es war ſein groͤſtes Vergnuͤgen und ſeine in⸗ 

nigſte Freude, wenn er ſie vollenden konte. Als er einsmahls 
AR N von 
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von feiner Reife ermuͤdet und abgemattet bey Jacobs Brun⸗ 
nen aus ruhete und ein Samarit iſches Weib um Waſſer batz 
fo erfülleteder gute Ausgang feines mit ihr gehabten Geſpraͤchs 

gantzes Gemuͤth mit einer ſolchen Erquickung, daß er des 
Durſtes darüber vergaß, woruͤber er zuvor geklaget hatte, 
und es ſchiene, als ob dieſes fein Seelen Vergnügen ſich mit 

hätte, da er die Speiſe nicht annehmen wolte, die ſeine Juͤn⸗ 
ger auf ſein Geheiß gekauft hatten. N E 92 

Gottes zu leiden als fleißig er war denſelben zu thun. Er 
ſtund die allerhaͤchſten Anfechtungen und das alleraͤuſerſte Elend 
aus, fo jemahls Über einen ſtreblichen Menſchen gekom⸗ 
men iſt, ohne in feinem Hertzen zu murren oder ein mis⸗ 
vergnuͤgtes Wort fahren zu laſſen. Denn obſchon er von 
einer tummen Unempfindlichkeit oder einer Phantaſtiſchen 
und Stoiſchen Gleichguͤltigkeit und Halsſtarrigkeit weit ent⸗ 

und die geſchehene Vermehrung des Reichs GOttes ſein 

4 
\ 

auf feinen Leib ergoſſen und feine Lebens Geiſter erfriſchee } 

| 

fernet war / und er eine eben fo lebhafte Empfindung dee 
Schmertzen als andere Menſchen, ja den allertieſſten Eindrucd 
von dem ihm bevorſtehenden Leyden hatte, wie ſein bist 
ger Schweiß, fein Trauren und . und ſeinen 
Seelen Betruͤbniß bis an den Tod. Matth. 26,377.38. 
Luc. 22,44. genugſam anzeigen: So unterwarf Er ſich den⸗ 
noch dieſer ſtrengen Verordnung der göttliche Vorſicht gantz! 
lich und beruhete darinnen gerne und willig. n 
Er bat zwar Gott, daß wo es möglich wäre Matth. x 

1 

| 

4 
1 

e e Fi: a 
Auch war Er eben fo gedultig und willig, den Willen 

| 

26, 39. oder wie es Lucas am ı2, 42. anfuͤhret, 6 
er wolle, daß dieſer Kelch vorüber gehe: Er ſetzet aber 
N gleich fein gelaſſen hinzu: Doch nichd mein, ſondern 
ein 

feine Ausdrucke beym Johannes am 12, 27. alla 
erſt die Angſt ſeiner Seelen bekante: Jetzt iſt meine 

e betrubt, welches einem ſcheinen mochte / als ware er 
nicht gar zu willig zu leiden, und was ſoll ich ſagen? Als 

er ſich von ſeinem u wieder losbitten, ur wolte 

e Ar geſchehe. O! von was groſſer Wichtigkeit | nich 
14 
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Far. 3 wir 5 > 2 

hilf mir aus dieſer Stunde: Als er kaum dieſe Worte 
ausgeredet; war es, als kaͤme er gleich auf andere Gedancken 
und als wenn er es mit dieſen Worten wiederrief: Doch darum 
bin ich in dieſe Stunde kommen, und beſchlieſſet endlich da⸗ 
mit: Vater verklaͤre deinen Namen. Wir muͤſſen nun 

Dieſes nicht als eine Unbeſtaͤndigkeit oder als eine ſtrafbare 
Schwachheit an dem gebenedeyeten JEſu anſehen: Er wuſte 
es nur gar zu wohl, was er leiden ſolte und erdultete es auch 
mit einem recht unerſchrockenen Muth; ſondern es zeiget 

uns nur die unbegreifliche Laſt und die erſchreckliche Angſt an, 
die er ertragen ſolte, welche der Natur ſo ſchwehr und ſo 
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empfindlich vorkam, daß er ohne Schrecken nicht wohl daran 
gedencken konte. Jedennoch aber war er in Betrachtung 
des goͤttlichen Willens und der Ihm daraus haufig zuwach⸗ 
ſenden Herrlichkeit nicht nur Damit wohl zu frieden / ſondern 
auch begierig, es zu leiden, 

14. Re 
Ein ander Exempel feiner Liebe zu GOtt war fein ſonder⸗ 

bares Vergnuͤgen in dem Umgang mit Ihm durchs Gebet. 
Dieſes machte, daß er ſich oͤfters von den Menſchen entzog 

und gantze Naͤchte mit groͤſter Andacht und innigſtem Ver⸗ 
gnuͤgen in dieſen himmliſchen Ubungen zubrachte, obſchon 
Er keine Sünden abzubitten und nur ſehr wenig weltliche 
Dinge ſich zu erbeten hatte, welches leider! meiſtens die 
einzige Dinge ſind, die uns gewoͤhnlicher Maſſen zum Gebet 
antreiben. Ja! wir moͤgen wohl ſagen, daß ſein gantzes 
Leben ein beſtaͤndiges Gebet und ein ſteter Umgang mit GOtt 
geweſen fen. Wenn gleich das Opfer nicht immerfort geo⸗ 

pfert wurde; ſo ward doch das Feur allezeit unterhalten. So 
wurde auch der gebenedeiete J Eſus niemahls von einer ſolchen 
Trägheit und Laufichkeit des Hertzens überfallen, mit welcher 
wir ofte genug kaͤmpfen muͤſſen / ehe wir unſere Andacht 

verrichten koͤnnen. 
4 

ET { h y 

Ich folte nun zweytens von feiner Liebe und Barmhertzig⸗ 

keit gegen alle und jede Menſchen Kinder reden: Aber wer 

Ddieſelbe ausdrucken will, der muß die Hiſtorie der — — 
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Beliften abſchreiben und daruber Betrachtungen anftellen, 

en wohl kaum etwas von ſeinen Reden oder Thaten aufe 
geſchrieben worden, das nicht einem und dem andern zu 

Suite von ihm geſchehen wäre, Seite Wunderwercke waren 
Macht. Sinkemahl fie denen, an welchen fie geſchahen, einen groſſen Nutzen brachten, die aber, die fie mit anſahen, in Erſtaunen ſetzten. Seine Liebes Bezeugungen waren e | 
nicht eingeſchraͤnckt und etwa nur an ſeine hie und Ans 1 
bekwandte allein gebunden, fie wurden auch nicht von derjes 
nigen beſondern Liebe verſchlungen, die er gegen feine liebe 
ünger trug: Sondern ein jeder war fein Freund, der 

ſeinem heiligen Willen gehorſam war. Wie er denn 
ohannis 15, 14. ſpricht: Ihr ſeyd meine Freunde 
[or thut, was ich euch gebiete. Und wer den Wil 
en ſeines Vaters im Simmel that / derfelbige war ſein 
Bruder / Schweſter und Mutter. Matt. 12, fo. 8 
Niemals war jemand unwillkommen bey Ihm, der aus 

au 15 Hertzen zu Ihm kam, auch hat er nie eine Bitte 
abgeſchlagen, wenn es dem, der Ihn bat / zum Beſten gereich⸗ 
te. So daß was von jener SRömifhen Kahſer geſag g 
wird, daß er die Hertzens Freude und Luſt des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts geweſen, vom HErrn JEf in der 
That erfuͤllet worden, dergeſtalt, daß nie jemand ſchwehr⸗ 
muͤthig von Ihm gegangen iſt, der reiche Juͤngling ausge⸗ 
nommen, der farc. 10, unmuths und traurig ward, da 
er hoͤrete, daß ihm das Reich Gchttes folte ſo theur zu 
ſtehen kommen und er ſeine Seele und fein Geld nicht zugleich 
und beydes mit einander erhalten könte. Und fuͤkwahr! es 
betrüͤbte unſern Heiland ſehr, baß da der Juͤngling Reich⸗ 

thums genug in Händen hakte, Weisheit zu kaufen, es ihm 
an Muth darzu fehlete. Seine Geſchicklichkeit, die aus ſei⸗ 
ner erſten Anrede hervorleuchtete, hatte ihm ſchon eine Gewo⸗ 
gen eit bey ihm zuwege gebracht; denn es beet: und JEſus 
ahe ihn an und liebete ihn. Solte abel wohl unſer Heiland 
einen andern Weg zum Himmel vor dieſem reichen Jüngling 
eintichten und die Natur der Dinge um ſeinetwillen veraͤndern⸗ 

baß es Möglich werde, daß ein Beitziger ſelig werde? Und 

| er ee er 
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Und was ſoll ich von feiner Sauftmuth ſagen, da Erder 

unnatürlichen Undanckbarkeit und Verſtellung des abtrünni⸗ 

gen Juda, ſeines Verraͤthers, mit keinen haͤrtern Worten 

entgegen gieng, als: Juda, verrätheft du des Menſchen 

Sohn mit einem Auß? Lucaͤ 22/48. Was vor Zeugniſ⸗ 

ſe ſeiner ee und uneingeſchraͤnckten Liebe koͤnnen wir 

wohl weiter begehren, als daß Er ſein Leben fo gar für feine 

bitterſte Feinde dargeleget und fein Blut mit Gebet vermi⸗ 

ſchet hat, indem Er ſeinen Himmliſchen Vater bat, daß er 

ihnen vergeben wolle und ſein Todt ihnen zum Mittel des 

ewigen Lebens werden moͤgte. N 

ee § 16. ne 

Der dritte Zweig des goͤttlichen Lebens it Reinigkeit, 

welche, wie ich zuvor geſagt, in Verleugnung der weltlichen 

Ergoͤtzlichkeiten und der gemächlichen Lebens Umftände, des⸗ 

gleichen auch darinnen beſtehet, daß wir alle Leiden und Truͤb⸗ 

ſale gedultig, willig und behertzt ertragen, die uns bey der 

Ausübung unferer Pflichten begegnen moͤgten. Gewißlich! 

iſt jemahls ein Menſch geweſen, der der Luſt dieſes natürlichen 

Lebens gaͤntzlich abgeſtorben war; ſo war es der HErr JEſus, 
der dieſelbe gelten genoß, wenn ſie ihm vorgeſtellet wurde, 
niemahls aber einen Schritt aus ſeinem Weg darnach that, 

dieſelbige zu ſuchen. Wiewohl Er andern das Vergnügen, 
ehelich zu werden, vergoͤnnet und die Hochzeiten mit ſeiner 
Gegenwart beehrete; fo hat er doch die Enthaltung in einem 
jungfräufichen Leben lieber vor ſich erwaͤhlet und blieb ihm 
das Hochzeit Bette unbekant. Und ob er gleich zu einer 
ſolchen Zeit den Mangel am Wein durch ein Wunder⸗Werck 
erſetzte; ſo wolte er doch nicht ein einiges Wunder thun, ſei⸗ 
nen eigenen Hunger in der Wuͤſten zu ſtillen. So holdreich 
und goͤttlich war die Beſchaffenheit ſeiner Seelen, daß Er 
andern erlaubete, was ihnen das Geſetz nicht verweigerte, 0b 
wohl er es vor ſich vor gut befand, ſich deſſen zu enthalten, 
und daß er nicht nur ibrer groͤſten Noth und Armuth, ſonden 
auch ihren geringern Mangel erſtattete. Wir hören öfters 
von unſers Heylandes Seufzen, Aechzen und Thraͤnen, 19 55 

mahls aber, daß er gelachet hatte, und nur einmahl, daß er 
4 | | ſich 

* 
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ſich im Geiſte gefreuet habe. So daß ſein gantzes Leben 

mit dem übereinftimmet, was ein alter Prophet von ihm fao 

get: Daß Er ein Mann voller Schmerzen und mit der 
| 

et: D 
Betruͤbnis wohl bekant geweſen, (oder wie es in den 

teutſchen Ueberſetzung Lutheri heiſſet) Voller Schmertzen 

und Kranckheit. Jeſaias 53,3. . (au 4 

Die Mühe und die Ungelegenheiten, die er in ſeinem Le⸗ 

ben hatte, die hat er alle freywillig auf ſich genommen. Denn 

es iſt nie einer auf dem Schauplatz dieſer Welt erſchienen, 

der gröffere Vortheile und fo viel Gelegenheiten in Haͤnden 

gehabt Härte, ſich zur hoͤchſten weltlichen Gluͤckſeligkeit eme 

por zu ſchwingen, als Er, der da konte eine ſo ungeheure 

Menge Fiſche in feiner Jünger Netz zuſammen bringen und 

zu einer andern Zeit die Steuer, die er zum Tempel geben 

ſolte, von einem Fiſch empfing. Ein ſolcher, wie er war, 4 

hatte ſich gar leichtlich koͤnnen zum allerwichtigſten Manne 

2 der Welt machen. Ja! Er haͤtte ohne einiges Geld eis 

ne Armee erhalten koͤnnen, die ſtarck genug geweſen waͤre, 

den Kaͤyſer von ſeinem Thron zu ſtoſſen; indem er mehr als 

1 etliche Tauſende mit wenig Brodten und Fiſchen ge⸗ j 

ſpeiſet. N | | 1 
Um aber zu zeigen, wie wenig er den Genuß der Vortheile 

dieſes Lebens achtete; fo wolte er lieber in einem ſo armſeli⸗ 

gen und geringen Stande leben, daß, da die Fuůͤchſe Gru 

ben haben und die Voͤgel Neſter; Er / der aller Dinge 

Err und Erbe war, nicht hatte, wo er fein Haupr 
hinlegen konte. Luc. 9, 58. Er gieng nicht an Fuͤrſtliche 

Hoͤfe, ſo ſuchte er auch die Bekantſchafft und den Umgang 

mit den Groſſen nicht, ſondern, wie er vor eines Zimmer⸗ 

mans Sohn gehalten wurde; fo hatte er Fischer und derglei⸗ 

chen andere arme Leute zu ſeinen Gefehrten und lebete ſo, wie 

es ſolchem niedrigen Stande gemäß war. 1 

So werde ich auch unvermuthet dahin gebracht, von ſeiner 

Demuth, als dem letzten Zweig zu reden, worin Er uns 

das aller vortreflichſte Vorbild war, von Ihm zu lernen, 

ſanftmuͤthig und von a demuͤthig zu ſeyn Math. 

„ 
11 29° 

— 



| Un Das Seben egen in der Seele des manchen 21, 29. Anjetzo werde ich nicht erſt von feiner unendlichen Erniedrigung reden, nach welcher Er, als der ewige und ein⸗ gebohrene Sohn Gottes, unſere menſchliche Natur ange⸗ nommen; ſondern will nur bey dieſes unſers Heilandes niedrigen und demuthigen Wandel ſtehen bleiben, den er in feiner Wanderſchaft hier auf der Welt geführer har, Er atte keine von denenſenigen Sünder und Unvollkommen⸗ ri an ſich, die wohl die beſten Menſchen demuͤchigen koͤn⸗ nen, ſondern er war von einer tiefen Einſicht der unendlichen göttlichen Vollkommenheiten dergeſtalt erfülle und eingenom⸗ men, daß Er ſich ſelber in ſeinen eigenen Augen vor ein nichtg hielte, was nemlich feine menſchliche Natur betraf, Er ſahe die aus feiner geheiligten Seele hervorleuchrende Vollkom⸗ menheiten nicht als ſeine eigene, ſondern als Gaben GOttes an und bildete ſich dahero auf dieſelben nicht das geringſte ein, ſondern entäufferte ſich aus tiefſter Demuth aller ihm zu kom⸗ menden Würde, Daher kam es, daß Er die damahls gewoͤhn⸗ liche Anrede: Guter Neiſter, von einem ſolchen ſchlechterdings nicht annehmen wolte, der Ihn nur vor einen bloſſen natuͤr⸗ lichen Menſchen zu halten und von ſeiner weſendlichen Gott⸗ heit nichts zu wiſſen ſchiene. Was heiſſeſt du mich gut Niemand iſt gut, denn der einige Gott. Math. 19, 17. Gleich als wolte er ſagen: Die Guͤte einiger Ereatur, vor eine ſolche du mich doch nur anficheft, iſt nicht einmahl nen⸗ nens werth. Gott allein iſt urſpruͤnglich und weſendlich gut. Er bediente ſich niemahls ſeiner Macht, Wunder zu thun, aus Eitelkeit oder ſich damit ſehen zu laſſen. Daherg wolte er den Juden, die aus Vorwitz ein Zeichen vom Him⸗ mel foderten, nicht willfahren, wie er denn auch nicht dem Rath ſeiner Freunde und Landes⸗Leute folgen wolte die dar⸗ auf drungen, daß er ſeine groſſe Thaten vor den Augen der Welt thun ſolte, als wodurch er zu deſto mehr Ehre in der Welt gelangen wuͤde. Im Gegentheil aber, wenn er durch ſeine Liebe bewogen wurde, den Elenden zu Huͤlfe zu kommen und ihre Gebrechen zu heilen; ſo gebot er oftmahls aus Demuth, daß ſie das geſchehene Wunder ja memanden bogen ſolten. Wenn aber die Ehre GOttes und die Abſicht, { 
warum 
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wie auch gegen ihren Mann in ſeinen juͤngern Jahren / ſeine 4 

feiner Demuth iſt der rechte Weg, wie zur wahren Demuth⸗ 1 

langen Briefs mache; ſo will ich ein wenig einhalten und hien 
nur noch ein Gebet mit beyfuͤgen, das vor einem ſolchen 

e \ hae N 

nnn 
warum er in dieſe Welt gekommen, es erföderten, felbige zu 
offenbaren; ſo ſchrieb er die Ehre davon ſeinem Himmliſchen 
Vater zu und fagte den Leuten, daß er von ihm ſelber 
nichts thun koͤnte. Johannis 5, 16. ' * 

Ich kan die mancherley Arten feiner Demuth im Umgang 
mit den Menſchen nicht alle beſchreiben. Sein Ent⸗ 
weichen / da fie ihn wolten zum Koͤnig machen, 
feine Unterthänigkeit gegen ſeine gebenedetete Mutter, 

Unterwerfung unter der Schmach und Schimpfe, den ihm 2 
feine grobe und boshaftige Feinde anthaten. Die Hiſtorie 

ſeines Heiligen Lebens, die von denen aufgeſchrieben wor⸗ 
den, ſo mit Ihm umgiengen, ſind lauter Zeugniſſe davon. 
Und gewiß! eine aufmerckſame und ernſtliche Betrachtung | 

5 — 

| 

1 

N auch zu den andern Stücken der Religion zu gelangen, 8 
je ich, zu beſchreiben, mich bemuͤhet habe. 
Damit ich euch nun nicht ſo viel Muͤhe mi | 1 1 t Leſung eines 

ſehr dienlich ſeyn möchte, der vormahls falſche Begriffe von 
FA Religion gehabt, nun aber angefangen ein zuſehen, was fie 1 

3 Ein Gebet. a 
F rzkendliche und ewige Maſeſtät, Urheber und le. 
N ſprung aller Weſen und Seligkeiren! Wie wenig 

Verkefnen wir / arme fündliche Creaturen doch von 
Dir oder dem Wege, Dir zu dienen und wohl zu gefallen! 
Wir reden wohl von der Religion und bekennen uns 
darzu: Aber leider! wie wenig find derer, die da wiſ⸗ 

ſen und bedencken, was dieſelbe ſey. Wie leichte 
nehmen wir unſere natuͤrliche Neigungen und die 
Wuͤrckungen unſerer Eigen Liebe vor goͤttliche Snas 
de an, als durch welche wir doch nur vor deinen nn i 

| | en 



* N Gebet. RUN 
gen angenehm find! Es gehee mir billig zu Hertzen, 
wenn ich betrachte / daß ich ſo lange gewandelt und 
mich oft nur mis einem eiteln Schatten und einem 

falſchen Schein der Gottſeligkeit und der Religion 
beholfen habe. Ich erkenne aber doch und verehre 
deine Guͤtigkeit, und preife deine Barmhergigkeit, 

daß du mir einiger maſſen meine Augen eroͤfnet und 
mich haft einſehen laſſen, was es fey, wornach ich 
wohl ſtreben ſoll. Ich freue mich innigſt, wenn ich 
erwege, in was vor einen ſeligen Stand meine Na⸗ 
wur kommen kan und was vor ein goͤttlicher Sinn und 
Geiſt in denen hervorleuchtet, die du erwaͤhlet haſt/ 
und zu dir nahen laͤſſeſt. Gelobet ſey deine unendli⸗ 
che Barmhertzigkeir, daß du deinen lieben Sohn in 
die Welt geſandt haſt / unter den Menſchen zu woh⸗ 

nen und ſie ſo wohl durch ſein eigen Exempel als auch durch feine Gebote auf dem Weg zum Leben unter⸗ 
weiſen und ihn haſt ein vollkommenes Muſter deſſen 

geben laſſen, was ſie werden und ſeyn ſollen. G! 
daß das heilige Leben des gebenedeieten Heylandes 
möchte ſtets vor meinen Augen ſeyn! bis ich den als lertiefſten und kraͤftigſten Eindruck von denen 
vortreflichen Tugenden, die fo ausnehmend aus Ihm hervor leuchteten, in meiner Seelen verfpührenmöge, 
G] ſo laß mich in meinem Gebet und Sleiß nicht eher ruhen / bis dieſe neue und goͤttliche Natur in meiner Seelen die Oberhand und Thriſtus in mir eine Geſtalt 
. habe. a 
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Der Zweyte Briese 2 

1925 $ 18. 5 44 
ee ich die Natur der wahren Religionene 

über derselben Vortreſlichkeit und Nutzen anzuſtellen, damit 

telſt welcher wir eine fo groſſe Gluͤckſeligkeit eulangen 1 

pochen be welche niemahls recht verſtanden wird als nur von 

7 ek auch nicht theilhaftig. Heiligkeit iſt 

und in ſolche Unordnung gebracht worden, daß ſie ihre na⸗ 

konte doch nirgends einige Ruhe finden. Nun aber ihr Zu⸗ 

einander in einer gehoͤrigen Uebereinſtimmung und eine mun⸗ 4 

erkanten Guten auch anhangen. Die Leidenſchaften und 

fie werden durch weit goͤttlichere Eindrücke aufgewecket 

und 

Und nun / mein Freund! 

8 ) decket habe; wird es vieleicht nicht undienlich ſeyn, 
I ehe ich noch weiter gehe, eine kleine Betrachtung 

wir dadurch moͤgen aufgemuntert werden, mit mehrerm Ernſt | 
und Fleiß diejenigen Mittel zu gebrauchen, vermit⸗ 

koͤnnen. Aber ach! was vor Worte koͤnnen wir wohl finden, 1 
ſolches innere Vergnügen und dieſe verborgene Freude aus⸗ 4 

hen heiligen Seelen, die fie wahrhaftig empfinden? Ein I 
noch Fremder miſchet ſich nicht in ihre Freude und | N 

der Seelen rechte Beſchaffenheit und ihr munterer und leb⸗ 4 
hafter Zuſtand. Ihre Kraͤfte waren ehemahls ſo geſchwaͤchet 

tuͤrliche Pflichten nicht mehr verrichten konten. Sie hatte ſich { 
in ihrem unendlichen Hin und her laufen gantz ermuͤdet und 

ſtand verändert und Ay Unordnung aus dem Wege geraͤu⸗ 
met iſt; ſo befindet ſie ſich wohl und ihre Kraͤfte ſtehen mit 

tere Lebhaftigkeit belebet alle ihre Theile. Der Verſtand 
kan jetzt unterſcheiden, was gut iſt und der Wille kan dm 

Neigungen ſind nicht mehr an die Bewegungen der Sinne 
an den Einfluͤſſen der duffern Dinge gebunden: Son⸗ 

dern; | rüche au 
und durch die Empfindung unſichtbarer Dinge geruͤhret. 
e . . 19. N 1 > 

Laſſet uns nun, wenn es euch beliebt, eine noch naͤhere 

1 



Das geben Gottes in der Seele des Menſchen. 
und umſtändlichere Betrachtung über die Religion nach de⸗ 
nen verſchiedenen obenbenanten Theilen derſelben anſtellen · 
Laſſet uns diejenige Liebe und zaͤrtliche Neigungen erwegen— 
durch welche geheiligte Seelen mit SDtt vereiniget find, Das 
mit wir einſehen mögen, was in denſelben vor eine Vortref⸗ 
lichkeit und Gluͤckſeligkeit liege. Liebe iſt diejenige mächtige 
und uͤberwiegende Leidenſchaft, wodurch alle Kraͤffte und Neie⸗ 
gungen der Seelen gelencket und eingerichtet werden und wo⸗ 
von beydes ſo wohl ihre Gluͤckſeligkelt als auch ihre Vollkom⸗ 
menheit abhanget. Der Werth und die Vortreflichkeit ei⸗ 
ner Seele muß nach dem, was ſie liebet, geſchaͤtzet werden. 
Wer ſchlechte und ſchaͤndliche Dinge liebet, wird eben dadurch 
ſchlecht und ſchaͤndlich. Eine edle und wohlgeordnete Liebe 
aber befördert und bringt den Geiſt zu einer Gleichförmigkeit 
mit den Vollkommenheiten, die ſie liebet. Die Vorſtellun⸗ 

gen derſelben ſtellen ſich dem Gemuͤthe oftmals vor und drin⸗ 
gen durch eine verborgene Gewalt und Nachdruck fo gar in 

die Art und Beſchaffenheit der Seele felber ein und machen 
fie nach ihter eigenen Art und ſchoͤnem Bilde. Daraus 
mögen wir fehen, wie leichte es geſchehen fey, daß Nebhaber 
und Freunde denen, ſo ſie lieben, gerne alles nachäffen und wie 
fie, ehe fie fich es verſehen / ihnen ähnlich zu werden anfan⸗ 
gen und ſolches nicht nur in den vornehmſten Stücken ihres 
auſſern Betragens, fondern auch in ihrer Stimme und Ge⸗ 
berden und in allem was wir Art und Minen nennen. 

Und gewißlich! wir wuͤrden den Tugenden und innern 
Schoͤnheiten in der Seele eben ſo wohl nachahmen, wenn ſie der 
Vorwurf unſerer Liebe wären, und wir uns von ihnen, fie 
zu lieben, anreitzen lieſſen. Weil aber alle Creaturen, mit 
welchen wir umgehen, mit Gut und Boͤß vermiſcht ſind; ſo 
ſtehen wir täglich in Gefahr, verſucht und beſudelt zu werden, 
wenn wir unſere Neigungen auf fie richten. Unſere Leiden⸗ 
ſchaften können uns die Augen gar leichte verblenden, derge⸗ 

ſtalt, daß wir, was doch an denſelben ſtrafbar ift, erſt gut 
beiſſen und es hernach gar nachaͤffen. Der wahrhaftige Weg 

unfere Seelen vollkommener zu machen und ſie zu ihrem rech⸗ 

ten Adel zu erhoͤhen, iſt, daß wir unſere Liebe auf die > 
i — 

n 
1 “ * * 
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n haben und in uns einen Eindruck davon eindringen laſ⸗ 
ſen, mit hin ſich in uns des HErrn Klarheit ſpiegele min 
gufgedecktem Angeſichte und wir verklaͤret werden in 

vom Herrn, der der Geiſt iſt. 2Corinther 3,18. Wer 
feine Augen mi einer großmiithigen und heiligen Ehrbegierde 

zu dieſer unerſchaffenen Schönheit und Gütigfeit erhoben und 
fene Neigungen dahin veſt gerichtet hat, der iſt eines gantz 
andern Geiſtes und eines weit vortreflichern und heldenmuͤthi⸗ 
gern Sinnes, als alle andere Menſchen in der Welt und 
kan ſchlechte und ſchaͤndliche Dinge nicht anders als mit 
unendlicher Verachtung anfehen, wird auch keine ſo geringe 
und niedertrachtige Gedancken in feinem Hertzen unterhalten, 
die ſich für ſeinen hohen und edein Bemühungen gantz und 
gar nicht ſchicken. Liebe iſt das groͤſte und vortreflichſte Ding 
das in unſerm Vermoͤgen ſtehet und daher iſt es eine Thor⸗ 
beit und etwas ſehr niedertraͤchtiges, felbige nichtswuͤrdigen 
Dingen zuzuwenden. Sie iſt in der That dasjenige Ding, 
das wir unſer eigenes nennen können. Andere Dinge koͤn⸗ 
nen uns durch Gemalthätigkeit genommen werden: Aber 

Des Leben SOetes en der Seele des Henſchen. 4 
fiche Vollkommenheiten fo richten, daß wir fie ſtets vor 

der Liebe kan uns niemand berauben. Ein ander Ding mag 
das junfere heiſſen, wie es will: Geben wir unſere Liebe; fo 
geben wir alles damit weg, in ſo fern wir unſer Hertz und 

unſern gantzen Willen mit übergeben, als durch welche wir 
alles befigen, was wir haben. Es iſt nicht möglich, demje⸗ 
nigen etwas abzuſchlagen, dein wir durch Liebe uns ſelbſt 
übergeben haben. Und weil ii Gabe das Recht hat, daß 
fie nach dem Sinn des Gebers geſchaͤtzet wird und eben nicht 
N eigentlich nach ihrem Werth; ſo mag in gewiſſer maſſe von 
em, der da liebet, geſaget werden, daß er nicht nur alles 

pon Hertzen alles nur erſinnliche Wohlergehen und wuͤrde es 1 uch würcklich gerne geben, wenn es in feinem Vermoͤgen 
| n e. 85 2 4 a 5 1 dencken zu ſagen ? Daß goͤrtliche Liebe gewiſſer u 

a, SR | mache 
* 8 

gegeben, was er gehabt, ſondern auch fünften alles, was en geliebten glückſelig machen kan. Daher wwünfchet er ihm 

Ju dieſem Verſtande traͤget ein gewiſſer kein Be⸗ 
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mache, daß Gott fi ihme ſelber wieder gebe / 
nndem ſich dieſe Liebe an der Seligkeit und an den 

Vollkommenheiten ſeines Weſens innigſt ergoͤtze. Ob 
nun ſchon dieſes ein allzugezwungener Ausdruck 1 

5 ſcheinen mögtes fo iſt doch gewißlich! Liebe das aller edelſte 

. Geſchenck, das wir GOtte geben koͤnnen und fie wird über 
aalle Maſſen ſehr geringe geſchaͤtzet, wenn wir fie auf irgend 
etwas anders werfen. A 2 

* Wird die Liebe unrecht angegelegt; ſo laͤſſet fie ſich doch 

oftmahls in ſolchen Ausdrücken heraus, die nach ihrem wah⸗ 

ren Urſprung und rechtem Vorwurf zielen und giebet damit 

deutlich genug zuverſtehen, wo ſie eigentlich ſolte angelegt 

| werden. Die fehmeichlende und Gottes laͤſterliche Ause 

27 Das Leben G tes in der Seele des Menſchen. * 

drucke und Redens Arten, deren ſich die Menſchen oftmahls 
bedienen, ihre Ehrerbietung und Liebe gegen andere an den 
* Tag zu legen / find die Sprache dererjenigen Liebes Neis 
gungen, die vor Gott geſchaffen und beſtimt waren: wie 

etwa einer, der mit einer Vornehmen Perſon zu reden, ge⸗ 
gewohnt war, vielleicht einen andern, ehe er ſichs verſiehet, 
mit eben den Tituln und Worten anredet, die er ſonſten 
der vornehmen Perſon gab. Aber in Wahrheit! die Liebe, 

die was fie liebet, vor ihren Gott hält, ſolte billig an den 
übergeben werden, der es wahrhaftig if. Wenn dieſe un⸗ 

ö umſchraͤnckte Unterwerfung jrgend einem andern geleiſtet wird; 
fo beſchimpft fie die Seele und macht fie niedertraͤchtig: Ge⸗ 
ſchiehet fie aber Gotte; fo wird die Seele dadurch ungemein 
erhoben und geadelt. Solche Ketten und Banden der Liebe 
ſind unendlich herrlicher als die Freyheit ſelber und dieſe 
Knechtſchafft iſt edler und voxtreflicher als alle Reiche der Welt. 

20. 

Gleichwie nun die göttliche Liebe die Seele im Guten förs 
| dert und fie erhöhet, alſo ift es dieſelbe auch allein, die fie 
gluͤckſelig machet. Das hoͤchſte und erquicklichſte Ver⸗ 

gnuͤgen, die allerdauerhafteſte und weſentlichſte Ergoͤtzungen, 
deren die menſchliche Natur nur immer faͤhig iſt, entſprin⸗ 
gen eben aus der Anmuth und Suͤſſigkeit einer wohlgeord⸗ 

9 uten und glücklich von ſtatten gehenden Liebe. ae } 
jebe 



en Adttes in der Seele des Menſchen 28 
ur gemein zu einer fehr beſchwerlichen und 

haft macht, iſt, wenn man ſie an ſo etwas 
hrer nicht werth iſt und weder Neigung noch 

t hat, es ihr wieder mit gleicher Liebe zu belohnen, 
lbweſenheit uns des Vergnuͤgens ſeines Umgangs 
deſſen Elend aber unſer Elend nur vermehret. 

Er 7 

Allen dleſen Uebeln ſind diejenige unterworfen, deren hoͤchſte 9 
und vornehmste Neigungen auf Creaturen gerichtet ſind, 
die, wie ſie ſelber ſind. Die Liebe GOttes aber erloͤſet und von % 1 K 

dem allem. 

en Geiſt nothwendig ſehr unruhig machen Be alen, 
enn fie nichts findet, womit fie ihre Begierden ſtillen konne. 
nd gewiß! weil ihre Natur fo weit und uneingeſchraͤnckt iſt, 

fo muß fie fehr ſtarck gedruckt und ins Enge gebracht werden, 
wenn ſie 
ein unendliches Gut kan ihr Raum verſchaffen, ſich ſelbſt aus⸗ 
zubreiten und ihre Kraft und Munterkeit auszuuͤben. Was 
iſt wohl eine kleine Schönheit, die kaum ſo welt als die Haut 

gehet, was iſt ein und anderer Grad der Guͤte, eine ſolche Be⸗ 
gierde zu ſaͤttigen, die nur vor GoOtt geſchaffen und darzu 

beſtimt iſt, daß fie ein unendliches Gut beſitzen und genie. 
ſen ſoll? Kein Wunder iſt es, daß Liebhaber irdiſcher Din⸗ 
ge keine Neben Buhler leiden koͤnnen und daß ſie anderern 

Bey fall und Nachfolge eben nicht begehren. Denn fie ken⸗ 
nen die Unzulänglichkeit und die Enge des Guten, das ſie 

lieben und wiſſen, daß es nicht genug vor zwey iſt, da es in 
der That noch viel zu wenig vor einem iſt. Daher iſt Liebe 
karck wie der Todt und Eifer veſt wie die Hole, 1 

Hohelied 8, 6. Ihre Kohlen ſind Kohlen eines ſolchen Feuers, 

9 

e an einer Creatur allein hangen bleibe. Nichts als 

! 

welches die heftigſten Flammen giebet. 29 8 
Die göttliche Liebe aber iſt mit dieſer Galle nicht vermiſcht. 

| Wenn die Seele das allerhoͤchſte und eee i 
al N mak 
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1 29 Das geben SOttes in der Seele des Menſchen. 1 

mahl ergriffen hat; fo ſindet fie fo bieſe Vollkommenheiten 
und fo viel Güter, die ſich nicht nur für ihre Begierden fehle 
cken und fie ſtillen / ſondern fie auch zu gleich beherrſchen und 
übermältigen. . 5 findet auch alle ihre Liebe viel zu matt und 

lch e kraftlos, ein ſolch edles Weſen zu umfaſſen: Und dieſes macht 
ihr allein den gröften Kummer, daß ſie nicht ein mehres thun 
kan. Sie wunſchet ihr der Seraphinen Flammen und 5 

net ſich nach derjenigen Zeit, da fie ei in Liebe ſoll zerſchme 
7 tet und aufgeloͤſet werden. Und weil fie ſelbſt nur ſo wenig 

thun kan; ſo wuͤnſchet ſie, daß ihr doch die gantze Creatur in der Bewunderung und Liebe der unendlichen Vollkommen⸗ heiten GOttes helfen und Engel und Menſchen mit ihr uͤber⸗ einſtimmen moͤgten. u 

Ferner iſt die Liebe auch beſchwerlich und muͤhſam, wenn ſie der rechten Gegenliebe ermangeln muß. Liebe iſt die allerkoͤſtlichſte Gabe, die wir geben Eönnen und wo wir Dies 
felbe hingeben, da geben wir in der That alles hin, was wir haben. Daher muß es nothwendig ſehr ſchmertzlich wehe thun, eine ſo groſſe Gabe verachtet zu ſehen, und daß das Geſchenck des gantzen Hertzens keine Gegenliebe zuwegen bringen kan. Vollkommene Liebe iſt eine gewiſſe Art der ſelbſt Verlaſſung, ein Ausgehen auffer ſich ſelbſt. Ja ſie iſt gewiſſermaſſen ein freywilliger Todt, in welchem der dieb⸗ haber ihm ſelber und allen feinen eigenen Vortheilen abſtirbet, da er nicht einmahl mehr an ſie gedencket noch etwas nach ihnen fraget. Seine eintzige Sorge iſt vielmehr, wie er möge dem, den er liebet, wohlgefallen und willfahren. Alſo iſt es um ihn geſchehen, wenn er keine Gegen⸗kiebe antrift, denn er ſetzet ſich ſelbſten hinten an und der andere will ſeiner nicht 

N 

h 
9 
U 

achten: Wenn er aber wieder geliebet wird; ſo iſts, als wenn er wieder aufgelebet und erquicket wuͤrde und lebet in der See⸗ le und Sorge deſſen, den er liebet, und faͤngt nun wieder 8 an, ſeiner Sachen recht wahrzunehmen, nicht ſo wohl da⸗ rum, weil es feine Sachen find, als vielmehr darum, weil es ſeinem Geliebten daran Theil zu nehmen, gefaͤllet. „ | wo was und warum brauche ich fo viel Worte in * 
„ f 
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Das Leben Gres in der Seele des Menſchen. ze 
f ekanten Sache? Nichts ift ja klarer / als daß die luck 
ſeligkeit eines Liebhabers darin beſtehe, daß er wieder geliebet 
werde und alſo eine rechtſchaffene Gegenliebe antreffe. Und 
hierin hat derjenige, der G Ott liebet / unausſprechlichen Vor⸗ 
theil, daß feine Liebe den ergriffen hat, deſſen Natur Liebe iſt, 
deſſen Güte eben fo unendlich als fein Weſen iſt, deſſen 
Barmhertzigkeit uns zu vor kam und der uns geliebet hat, 
da wir noch ſeine Feinde waren und nun nicht anderskan, 
als uns lieben, da wir ſeine Freunde worden ſind. Es iſt 
ſchlechterdings unmoglich, daß GOtt feine Liebe derjenigen 
Seele abſchlagen ſolte, die ſich ihm gantz ergeben hat und 
die nichts mehr wuͤnſchet, als ihm zu dienen und wohl zu 
gefallen. Er kan an ſeinem eigenem Ebenbilde keinen Eder 
haben, noch an dem Hertzen, in welchem es eingepraͤget iſt. 
Liebe iſt die gantze Steuer und Gabe, die wir ihm geben 
koͤnnen und fie iſt das Opfer, das er nicht verachten will. 

Ein ander Ding / welches das Vergnuͤgen derdiebe ſtoͤren 
und dieſelbe zu einer elenden und unruhigen Leidenſchaft ma⸗ 
chet/ iſt die Abweſenheit und die Entfernung von dem, das 
wir lieben. Nicht ohne empfindlichen Kummer ſcheiden 
Bei Freunde von einander, obſchon oft nur auf eine kurtze Zeit. Schmertzhaft iſt es / dieſer ſo angenehmen Geſellſchaft 
eraubt zu ſeyn. Unſer Leben wird verdrieslich, wenn wir 

mit Ungeduld auf diejenige gluͤckliche Stunde warten müffen, 
da wir wieder zuſammen kommen ſollen. Wenn aber gar 
der Todt eine Scheidung macht, wie es oft geſchiehet, da 
entſtehet eine Traurigkeit, die kaum mit einem andern Un⸗ 
fall dieſes Lebens zu vergleichen iſt, da wir vor den Troſt unferer Freunde oft theuer genug bezahlen muͤſſen. Aber 

O! wie gluͤckſeelig ſind diejenigen, die den lieben, der ſich niemahls von ihnen entfernen kan! Sie dürfen nur ihre 
Augen aufthun; fo fehen fie überall die Fus apfen ſeiner 
Gegenwart und Herrlichkeit und Fönnen Umgang mit dem haben, den ihre Seele liebet. Und dieſes macht ihnen auch das aller dunckelſte Gefaͤngnis und die aller wildeſte Wuͤſteneh nicht nur erträglich, ſondern auch ſo gar ſelbſt e 
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Kurtz zu fagen ; ein diebhaber iſt in einem jaͤm̃erlichen Zuftand, 

wenn die Perſon, die er liebet, auch im Elend lieget. 

welche einander ihre Hertzen übergeben haben / die nehmen 

keiner an des andern Glückſeligkeit und Elend Theil. Und 
dieſes macht die Liebe zu einer beſchwerlichen Leidenſchaft, 

wenn ſie auf etwas irdiſches fält. Die allergluͤckſeligſte Perſon 

hat Kuͤmmerniſſe genug, wenn ihres Freundes Friede durch ſie 

geftöret wird, und wir Eönnen es kaum ausſtehen, wenn wir von 

allen Seiten her angegriffen werden und nicht nur in unferer 

eigenen Perſon, ſondern auch in eines andern leiden muͤſſen. 

Ware aber GOtt der Vorwurf unſerer Liebe; fo würden 

wir einer unendlichen Glüͤckſeligkeit theilhafftig ſeyn, ohne 

einige Vermiſchung oder Verringerung jemahls leiden zu duͤr⸗ 

fen. Wir würden uns über das Anſchauen der Herrlich⸗ 

keit GOttes erfreuen und Troſt und Vergnügen über alle 

dem Lob und Preiß empfinden, womit ihn Menſchen und 

Engel erheben. Es würde uns unausſprechlich groſſes Ders 

gnuͤgen geben, wenn wir bedachten, daß der, welchen unſere 

Seele liebet, in ſich ſelbſten unendlich gluͤckſelich iſt, und daß 

alle ſeine Feinde ſeinen Thron nicht bewegen, noch ihn da⸗ 

von herunter ftoffen koͤnnen, daß unſer Gott im Simmel 

iſt und ſchaffen kan / was er will. Pſalm 115, 3. 
was vor einen veſten Grund desjenigen Gluͤck⸗ Sehet! auf 

peligkeit gebauet iſt, deſſen Seele von der Liebe GOttes ein⸗ 

genommen iſt, deſſen Wille in den Willen Gottes vers 
wandelt ift, deſſen groͤſſeſtes Verlangen und Vergnügen es 
iſt, daß feines. Schoͤpfers Wille geſchehe und er ihm zu 
Ehren und Wohlgefallen leben möge. O des Friedens, 
O! der Ruhe und des Vergnügens einer ſolchen Seelen! * 

Was vor ein unendlich Vergnuͤgen muß das nicht noth⸗ 
wendig ſeyn, wenn wir uns ſelbſt gleichſam in Ihm verlieren 
und in der übermeifternden Empfindung feiner Guͤtigkeit ver⸗ 

ſchlungen werden, wenn wir Ihm uns felbft als ein leben⸗ 

diges Opfer aufopfern und in Flammen der Liebe immerdar 

zu Ihm hinauf ſteigen. Niemahls kan eine Seele willen, 
BER was 
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Das Leben Gottes in der Seele des Menſchen 38 
was kechkſchaffene Freude und ein weſendliches Vergnuͤgen itz bis fie einmahl ihrer ſelbſt müde wird, ihrem eigenen 
Wuͤ cken entſaget, ſich ihrem Urſprung uͤbergiebet und bey ſich befindet, daß fie Ihm Yeheiliget und übergeben ift und Wahrheit jagen kan: Mein Freund iſt mein, (alles | was fein iſt, das iſt meine, ich eigene mit es zu) und ich 
bin fein, Hohelied Saldmonis 2, 16. Ich will gerne zu: 
feieden ſeyn, ich fen ihm, was es auch ſey und er mache aus mir / 
was er nur wolle ich forge/ nicht für mich ſelbſten, ſondern 
nur, wie ich ihm dienen möge, Eine ſo geartete Perſon würde 
in allen Verordnungen der goͤttlichen Vorſorge Vergnuͤgen 
finden. An den zeitlichen und irdiſchen Gütern würde Re: 
antz einen andern Geſchmack bekommen, wenn ſie in denſel⸗ 
ben die Guͤtigkeit und Freundlichkeit GOttes ſchmecken folte 
und ſie dieſelbe als Zeichen der Liebe ihres lieben HErrn und Schoͤpfers anſehen würde Die Züchtigungen ſo gar, die zwar nicht Freude / ſondern Traurigkeit erwecken, wurden 
ihren Stachel verlieren und ſeine Ruthe eben fo wohl troͤſten 

Stab. Sie wuͤrde von der fie ſchlagenden Hand ei⸗ 
geen Kuß geſchwind erwiſchen und von dieſer Strengigkeit 

Falle Wohluſt ſamlen. Ja] ſie wuͤrde ſich freuen, ob gleich  BHttihr, als einer unwürdigen und thoͤrichten Creakut nicht 
den Willen thät / daß er Doch feinen göttlichen Willen thut und ſeine Abſichten, die unendlich heiliger und weiſer find, 

Die Uebungen der Gottfeligkelt; die andern abgeſchmackt 
und verdrieslich vorkommen, geben den von goͤttlicher Liebe eingenommenen Seelen das groͤſte Vergnügen und die aller⸗ 
‚Innigfte Etgötzung. Sie freuen ſich, wenn fie in das baus ben Er hinauf gehen ſollen / daſelbſt feine 
Mache und Herrlichkeit / wie vor Zeiten in ſoinem 

glücklicher, als wenn fie dem Getuͤmmel dieſer Welt und dem Gerauſche ihrer Geſchaͤfte entzogen ind und alle ihre Leiden⸗ 
ſchaften, dleſe ſo ungeſtüme und beſchwehrliche innere Gaͤ⸗ 
ſte, zum Schweigen gebracht, ſich hingegen vor Gottes Ges 
. D | genwart 

2 

Hell gebum zuschauen, Malm 63,3. Siedüncken ſich nie 
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traulichen Umg 
te Hertzens Luſt, ſeine V 

Wohlthaten zu rühmen, 

5 mit innigſter Bewegung 

nach dem andern zusagen, 
re J 

und Mangel zu klagen und ihre Hertzen in ſeinen Schos 

auszuſchütten. Die Buſſe ſelbſt iſt ſolchen Seelen eine an⸗ 

genehme Uebung, wenn ſie aus dem Grund der Liebe her⸗ 

flieſſet. Eine geheime Süßigkeit iſt da, die ihre Buß⸗Thraͤ⸗ 

nen begleitet. Denn es ſind Thraͤnen einer umkehrenden und 

ihren vorigen Zuſtand beklagenden Seele. 
5 

Die nur ſo ſcheinende Strengigkeit eines heiligen Lebens 

und das uns obligende beſtändige Wachen uͤber unſer Hertz 

und Wege, ſind denenjenigen ſehr beſchwehrliche Uebungen, 

deren Thun und Laſſen nur allein durch ein äuſſerlich
es Geſetz 

regieret wird und die noch kein Geſetz in ihnen ſelbſt haben, 

das ſie zur Beobachtung ihrer Pflichten willig macht. 2 0 

aber eine Seele von der Liebe Gottes eingenommen 1 

ſtehet ſie auf der Schild⸗Wache, um alles darauſſen zu hal⸗ 

ten, was etwa dem Geliebten zu wieder ſeyn koͤnte: Sie ver⸗ 

achtet und treibet zuruͤck alle Verſuchungen, die ſie anfallen. 

Sie erfuͤllet mit Freuden nicht nur die ausdruͤckliche Gebote, 

fordern auch die allergeheimſten Nachrichten von ihres Ge⸗ 

liebten Wohlgefallen und iſt ſehr ſcharffſinnig im Nachden⸗ 

cken, was ihm wohl am beſten gefallen möchte, Sie macht 

die ſonſt ſo unangenehme und fuͤrchterliche Selbſtverleug⸗ 

nung und Ertoͤdtung ihr zu leichte, angenehme und ergöͤtz⸗ 

* un Kuͤrtze in den andern Stuͤcken wieder gut zu ma⸗ 

N en. 1 
7 * ie 1 N 3 g 
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Dis nächſte Eigenschaft nis glichen ebens ift er 
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emeine Liebe Und Mildthaͤtigkeit. Die Vortref⸗ chkeit dieſer Gnade wird leichtiich erkant und zu geſtanden werden. Denn was iſt wohl edler und groſmuͤthiger, als ein ſolches Hertz, das die gantze Welt mit lauter Liebe ums | faſſet, deſſen Begehren, Suchen und Wuünſchen auf den en Welt Wohlfart abzielet, das jedermans Nutzen als einen eigenen anſiehet? Wer ſeinen? achften lieber, als ſich felbſt, der kan keine niedertrachtige noch nachtheilige Gedan⸗ 

windet ihr Boes mit Gutem, wie er denn auch nie eine are che an ſeine bitterſte und abgeſagteſte Feinde uͤbet, als 

Liebe noch weit maͤchtiger und kraͤftiger ſeyn. 

hen geweſen. So muß ja nun wohl eine erhabenere und 1 allgemeinere 
8 ; ie 185 5 55 7 ; 0 . „ Weil nun die Liebe und diebthaͤtigkeit aus einem edlen un treflichen Gemuͤthe herflieſſet; fo iſt fie auch mit der groͤſten 

D 2 

Luſt und Zufriedenheit verbunden. Die Seele erfreuet ſich | 4 | En daf 

laben Echtes inder Seele des kllenſchen. 34 

Wohlthat wiederfahren iſt. Der Menſchen Bosheit und \ Undanckbarkeit konnen feine Liebe nicht dampfen. Er übers 1 
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35 Das Leben Gottes in der Seele des Menſchen⸗ 

daß ſie ſich ſo in Liebe und Liebthaͤtigkeit erweitert und hin⸗ 

gegen von den fo unruhigen und unartigen Gemuͤths Be⸗ 

wegungen des Haſſes, der Bosheit und des Neides befreiet 
ſindet und fo freundlich, ſanftmuͤthig und holdſelig worden iſt. 

Hatte ich unter allen Dingen, die zu meiner gegenwaͤrtigen 

Gluͤckſeligkeit dienen koͤnnen, die freye Wahl; ſo wolte ich 

dieſes erwaͤhlen, daß nemlich mein Hertz mit dergroͤſten Liebe 

und Guͤtigkeit gegen alle Menſchen in der Welt möchte er⸗ 

fuͤllet werden. Ich bin gewiß verſichert, dadurch würde ich als 

ler andern Menſchen ihrer Gluckſeligkeit mit theilhaftig werden. 

Ihre Gaben und ihr aͤuſſerer Wohlſtand, ja alles was ihnen 

nuͤtzliches und gutes wiederfahren mochte, das wurde mir 

Luſt und Freude machen. Und wenn ich auch ſchon oft zum 
Trauren und Mitleiden beweget wuͤrde; ſo lieget doch in einer 
mitleidenden Erbarmung gegen andere eine ſolche Suͤſſigkeit, 

die dieſelbe unendlich angenehmer macht als eine tumme Un: 
empfindlichkeit. Wenn man denn noch darzu erweget, daß 

Gottes Guͤte und Weisheit, durch welche er die Welt re⸗ 
gieret, allem darin vorfallendem Unglücke kan Einhalt thun 
und die Menſchen nach dieſem Leben vieleicht in einen glück 

ſeligern Stand kommen moͤchten; ſo kan ſolches den groſſen 

Kummer wegen ihres gegenwartigen Ungluͤcks noch wohl er⸗ 
leichtern. Gewiß! nach der Liebe zu Gott und deren Genuß, wird 

die bruͤnſtige Liebe und Freundlichkeit, womit glaubige See⸗ 
len ſich einander umfaſſen, mit Recht vor die gröfte Gluͤckſelig⸗ 

keit in den obern Gegenden gehalten, und ſolte ſie in dieſer 
Welt die Oberhand bekommen; folwürde fie ein Vorſchmack 
ſolcher Gluͤckſeligkeiten feyn und uns ſchon in dieſer Welt ein 
himliſches Vergnuͤgen zu genieſſen geben. ur 

29. | Be: 
Was ich die dritte Eigenſchaft oder Hauptſtuͤck der Religion 

genennet habe, war Keinigkeir. Ihr werdet euch noch 
wohl erinnern, daß ich ſie beſchrieben habe, wie ſie nemlich 
darin beſtehe, daß man alle ſinliche Ergoͤtzlichkeiten verachte 
und ſich hertzhaft entſchlieſſe, alle Mühe und Beſchwerlich⸗ 
keiten auf ſich zunehmen, die uns in der getreuen Ausübung 
unſerer Pflichten begegnen moͤchten. Dieſes fetzt ange g 

ute 



„Dos geben Gortes in der Seele des Menschen 35 
koͤnte ſchon hinlaͤnglich ſeyn, fie als eine der aller edelſten 1 
und vortreflichſten Tugenden jederman anzupreiſen. Es iſt 
keine Sclaverp fo niedertraͤchtig und fo berächtlich, als | 
wenn ein Menfch feiner eigenen Lüfte Knecht wird: Hinge⸗ 1 
gen iſt auch kein Sieg ſo Ruhmwurdig als wenn ein 
Menſch dieſelbe uͤberwindet. Nimmermehr kan der zu 
etwas edles und ruhmwuͤrdiges tuͤchtig ſeyn, der in grobe 11 

und eckelhafte Erjoͤtzungen der Sinne verſuncken oder von 
ſeinen unordentlichen Begierden ſo bezaubert iſt, daß er ihnen 
gleich ihren Willen thut. Eine Gottſelige Seele aber iſt 
von einer weit erhabnern und goͤttlichern, Art. Sie weiß, | 
daß fie zu höhern Dingen geſchaffen iſt und hält ſich vor 

viel zu gut, auch nuveinen Tritt aus ihrem Weg der Heili⸗ 
gung zu thun, um eine 118 ſinliche Erjoͤtzung zu erlangen. 

. 79 . 
Dieſe Reinigkeit führt ein groſſes Vergnügen bey ſich. 

Was die Seele beflecket, das beunruhiget ſie auch. Alle un⸗ 
reine Erjotzungen führen einen Stachel mit ſich und laſſen 
8 4 Fin gen hinter ſich. Ausſchweifung,Unmaͤſſig⸗ 
keit und unordentliche Lüfte find der Geſundheit des Leibes 

und den Vortheilen des gegenwärtigen Lebens höchft nad: FE 
theilig, dergeſtall, daß ein wenig Ueberlegung ſchon einen 
jeden vernünftigen Menſchen dahinbringen konte, fie. eben 
deſſentwegen zu unterlaffen. Und wenn eine gottſelige Seele 
noch weiter gehet und ſie ſich nicht nur der ſchaͤdlichen Er⸗ 

joͤtzungen enthalt, ſondern achtet auch der unſchuldigen nicht 
einmahl; fo muß ſolches nicht als eine gewaltſame und bes 
ſchwerliche Abhaltung, ſondern als die Frucht einer beſſern 
Wahl angeſehen werden, und daß ihre Gedancken mit dem Nach⸗ 
jagen weit höherer und reinerer Sachen vollig beſchaͤftiget 

fin, ſo daß fie ſich mit dieſen nicht einlaſſen koͤnnen. Ein 
jeder, der mit einer gewaltigen und heftigen Begierde auf 
etwas gerichtet iſt, der kan gar leichte Eſſen und Trincken 
daruͤber vergeſſen und wird ſich wenig um ſeine Speiſe, 
und um die Gemaͤchlichkeiten ſeines Leibes, noch um die ſonſt 
gewohnte Erjoͤtzungen befümmern. Kein Wunder iſt es 
daher, wenn von der Liebe GOttes uͤberwaͤltigte Seelen 5 1 
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37 Das Leben GOttes in der Seele des Menſchen 
che geringere Erjoͤtzlichkeiten verachten und dem Leibe feinen 
noͤthigen Unterhalt und was zu dieſem Leben gehöret, bey 
nahe gar misgoͤnnen und davor halten, es diene nicht zu 
ihrer haupt Sache, noch zum Genuß ſolcher hoherer Erjo⸗ 
tzungen, denen fie nachjagen. Was die ihnen zu ſtoſſende Leiden 
und Trübfale betrift; ſo freuen fie ſich uber dieſelbe / als uber 
bequeme Gelegenheiten ihre zarte Liebe zu uͤben und an 

den Tag zu legen. Und weil ſie in der Sache GOttes 
ſo wenig thun koͤnnen; fo freuen fie ſich, daß ſie die Ehre 

N | haben, um feiner Willen zu leiden. 
„ ai 

Die letzte Eigenſchaft der Religion iſt Demuth und fo 
gering, veraͤchtlich und verwerflich auch dieſe Eigenſchaft 
durchgehends in des Fleiſches Augen ſcheinen mag; fo iſt doch 

des Menſchen Seele in der That keiner hoͤhern und edlern 
Gabe fähig. Hoffart ruͤhret von einer tummen Unwiſſenheit 
her; Demuth aber entſtehet aus einer nähern Bekantſchaft 
mit vortrefſichen Dingen, welche den Menſchen abhält, daß 

a ſich nicht in nichtswuͤrdigen Kleinigkeiten verliebet oder fie 
wegen einiger reitzender Schönheit bewundert oder ſich ihrer 
erhebet, wenn er derſelben etliche beſitzet. Edle und erleuch⸗ 

tete Seelen haben keine ſo groſſe Hochachtung vor Reichthum, 
Schönheit, Stärcke oder andern dergleichen Vortheilen, daß 
fie ſich Darüber erheben und etwas darauf einbilden, andere 
aber verachten ſolten, die an denſelben einen Mangel haben. 
Und was ihren innern Werth und wahre Güte betrift; fo 
machet der Eindruck, den fie von GOttes Vollkommenhei⸗ 
ten haben, daß fie ihre Verdienſte und was fie etwa erlangt, 
ſehr gering und klein ſchaͤtzen und ſich noch immer mehr be⸗ 
ſtreben, über ſich felbften hinaus zu kommen und je mehr und 
mehr ſich denenjenigen unendlichen Vortreflichkeiten zu nähern, 

die ſie bewundern. | | N 
Ich weiß nicht, was vor Gedancken die Menſchen von der 
Demuth) haben: Dieſes aber fehe ich wohl, daß faſt jeder⸗ 

man Demuch vorgiebt und ſolche Worte und Wercke mei⸗ 
det, die ihn in Verdacht bringen möchten, als mare er ein⸗ 
bilder und hochmüthig, ſo daß die, ſo am meiſten nach Lob 

N | trachten, 
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trachten, ſich ſelten ſelber rühmen werden. Was find alle 

die im Schwange gehende und bey unfern täglichen Umgang || 
gebrauchte Complimente und Hoͤflichkeits Arten anders als 
eben fo viele Zeugniſſe unſerer Hochachtung gegen andere 
und der niedrigen Gedancken, die wir von uns ſelbſt haben? 

W ee N 
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Muß denn nicht wohl die Demuth eine edle und vortrefliche 
Gabe ſeyn, da ſo gar der Schatten davon vor ein nothwendi⸗ 

ges Stuck einer guten Auferziehung, gehalten wird. 

. e 
So hat denn auch dieſe Gnade viel Vergnügen und Zufrieden 

h en de und hochmuͤthiger Menſch wird 

Allen denen, die mit ihm umgehen, zur Laſt, am allermeiſten 
aber ihm selber. Das geringſte Ding iſt ſchon genug, ihn 
zu plagen: Aber kaum etwas hinlänglich, ihn zu vergnugen 

Und zu frieden zu ſtellen. Er iſt gleich fertig, mit einer eden 

Sache zu zancken, die ihm im Weg komt, gleich als wenn er | 

‚eine fo ansehnliche und wichtige Perſon wäre, um welcher 

Willen und um ihr zu willfahren, der allmächtige Gott 
alles thun muͤſte und alle Creaturen im Himmel und auf Erz | 

den ihr aulzuwarten und ihrem Willen zu gehorchen, ſchuldig j 

baten. Das Laub hoher Bäume bebet, wenn irgend ein 
Luftlein wehet: und jeder Odem und jedes boͤſes Woͤrtlein 
beunruͤhiget und quaͤlet einen hochmuͤthigen Menſchen. Ein 1 

demüthiger Menſch aber, wenn er verachtet wird, hat dieſen 
Vortheil, daß niemand ſchlechter von ihm dencken kan, als 

er vonſihm ſelber dencket, darum fichtet ihn die Sache nicht an 

Und kan leichtlich ſolche Dinge vertragen, die einem andern 
in der Seele wehe thun. Kurtz! weil ihn das angethane 

Unrecht am wenigſten angreift; fo iſt er auch demſelben in 

der That am wenigſten unterworfen. Hader und Sand 

welcher von Hoffart komt / bringt einen Menſchen in tau: 
ſend Ungelegenheiten, die einem ſanſtmuͤthigen und niedrig 

geſinten Menſchen ſelten begegnen. Wahre und achte De⸗ 

muth bringet einem Menſchen Liebe und Ehrerbietung bey al⸗ 

len Klugen und verftändigen Leuten zu wegen: Da hingegen 
Hoffart ſich ſelbſten im Wege ſtehet und den Menſchen der 0 | 

Ehre beraubet, die er doch fo gerne hatte, 493 
ne: / eil 
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Siügßigkeit verbunden. Es it unmoglich aus zu ſprechen, 

find, die den allmächtigen GOtt angehen; ſo ſind dief 

0 Das geben Gres in ber Seele des Mulchen. 
Weil aber die haupt Uebungen der Demuth 1 ö 

n; ſo ſind dieſelben 
mit dem allergröften Vergnügen und mit einer beſonder 

was vor eine Freude und Erquickung gottſelige Menſchen 
empfinden, wenn ſich ihre Seelen vor G Ott aufs tiefſte 
demuͤthigen und ſich vor ihm wie im Staub niederwerffen. 
Da ſie einen ſo tiefen Eindruck von der göttlichen Majeſtat 
und Herrlichkeit haben; ſo verſincken ſie / ſo zu reden, auf den 
unterſten Grund ihres Seyns, zergehen und perſchwinden 
gleichſam inder Gegenwart Gottes, in tiefer Exkaͤntnis ih⸗ 
res eigenen Nichts und der Wenigkeit und Unvollkommen⸗ 

hei deſſen, was fie dachten, erlanget zu ‚haben. Da ler 
nen ſie den rechten Sinn und Nachdruck der Worte des 

€ 

Bonigs Davids verſtehen, wenn er Yalm 144, 3. aus⸗ 
ruffet! Herr! was iſt der Menſch? wie fie es denn auch mit eben einer ſolchen Gemuͤths Bewegung aus⸗ 
ſorechen konnen. Niemahls hat ein hochmürhiger und ehr⸗ 
geitziger Menſch Ruhm und Lobes⸗Erhebungen fo gerne 

und mit ſo vielem Vergnuͤgen von andern Leuten ange⸗ 
nommen, als wie die demuͤthigen und Goftesfürchtigen 

denenſelben abſagen, Nicht uns SErr/ nicht uns; Sons 
dern deinem Namen gib Ehre, um deine Gnade 

’ en 



Seligkeit mit einander verbunden und das zu unſerm 
f ſo ein groſſer Lohn | 2 arme und elende Wuͤr⸗ mer zu einer ſo groſſen ohe und Wuͤrde gelangen? Wilt 
Augen zu dir auf he⸗ 
e Liebe gefallen laſſen 

a iſt und heiſſen mag / 
t 

cket und wilt du mir fie ieee G] lehre mih 8 thun ö 
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thun nach d de | 

Gott / deln guter GE führe mich auf ebener Bahn. 

Gebet. 

einem Wohlgefallen, denn du biſt mein 

Mache mich lebendig / O ar, um deines Namens 

Willen und vollende was mich ſo nahe angehet. 

Deine Barmhertzigkeit, Ohır! waͤhret fuͤr und für. 

Verlaß das Werck deiner Haͤnde nicht. Amen. 
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verden, wohl alles wieder aufgeben und geden⸗ 
ſey doch ſchlechterdings unmoglich, darzu zu gelan⸗ Er mochte vieleicht in Betrübnis feines Hertzens ſich ſelbſt bitterlich beweinen und in der Angſt und 

eines Zeſſtes ſagen! Dirfenigen find ja wohl zum goͤttlichen Leben auferwecket und ſo er⸗ 
in dem Geiſt ihres Gemuͤths? Aber ach! 
iſt leider! noch gantz anders und bin 
stand, eine fo groſſe Veranderung in 
ringen. Wenn aͤuſſere Hebungen es 

atur, wa ch denn wohl thun? Ich koͤnte alle 

ves wird nicht durch Geld erlanget. Apoſtelgeſch. 
8, 20, Wenn einer alles Gut in feinem Hauſe um 
die Liebe geben wolte; ſo guͤlte es alles nichts. Hohe 
Lied Solom. 8, 7. Ich koͤnte meinen Leib peinigen 
und ausmergeln viel ! Ingemach und Beſchwerlichkeltz 

gusſtehen, aber ich kan meine Natur nicht von 55 
N 4 1 £ 19 
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Verderbnis heilen, noch meine Begierden von irdi⸗ 
ſchen Dingen gaͤntzlich entwoͤhnen. Es ſind immer 
noch einige weltliche Luͤſte in meinem Hertzen verbor⸗ 
gen und diejenige Eitelkeiten, die ich zur Thüre bins 

ausgetrieben / die kommen allezeit zum Fenſter wieder 
inein. Ich werde oft von meinem eigenen Elend / 

von der Schwachheit meines Leibes und von dem noch 
groͤſſern Unvermoͤgen meiner Seelen überzeuget: Die⸗ 
ſes aber erwecket nur weit mehr Forn und Unzufrie⸗ 
derheit bey mir als wahre Demuth des Geiſtes Und 
wenn ich auch ſchon zu Zeiten gering von mir ſelber 
dencke; ſo kan ich doch nicht leiden, daß andere eben 
ſo von mir dencken ſollen. Mit einem Wort, wann 
ich mein beſtes und ſcheinbarſtes Thun betrachte; ſo 
habe ich rſache zu argwohnen/ ob es nicht alles ein 
bloſes Wuͤrcken der Natur und eine Frucht der Eigen⸗ 
Liebe fey, die ſich auf mancherley Weiſe nur fo verfiel: 
let. Und dieſe Unart der Eigen Liebe iſt ſo maͤchtig 
und ſo tief in mir eingewurtzelt / daß ich nimmer hof⸗ 
fen Ean, von der Herrſchaft derſelben je erloͤſet zu wer⸗ 
den. Ich mag mich drehen und wenden wie eine 
Thür in den Angeln; kan aber doch nicht loskom⸗ 
men oder gantz von meinem Ich befreyet werden, wel⸗ 
ches doch noch immer der Mittel Punct aller meiner 
Bewegungen iſt. So daß der gantze Nutzen / den ich 
von der Entdeckung der Religion ziehe, nur der iſt, 
daß ich wie ſehr wert von ferne die Gluͤckſeligkeit 
ſehe, die ich doch nicht erreichen kan. Wie ein Menſch 

im Meer auf einem Stück von einem zerſcheiterten 
Schiff zwar das Rand von ferne ſiehet und denen, die 
dorten find, ihr Gluͤck misgoͤnnet, aber es vor unmoͤg⸗ 
lich hält, daß er ans Land komme. N 

[ $ 34 
Dieſe ſage ich, und dergleichen kleinmuͤthige Gedanken 

koͤnnen in den Seelen derer aufſteigen, welche von der Na⸗ 
tur und Vortreflichkeit der Religion etwas mehrers, als zu⸗ 

Vor, einzuſehen, anfangen. Sie haben das Land ausgekunt⸗ 
’ ſchaftet 
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ſchaftet und geſehen, daß es ſehr gut iſt und darin Milch 
und Honig fleuſt: Sie finden aber, daß fie wuden mit E⸗ 
nacks Kindern zu ſtreiten kriegen, und daß ſie viele ſtarcke 

Lüfte und boͤſe Begierden überwinden muͤſſen und daher fürchten 
fie, fie möchten wohl nie über dieſelbige den Sieg erhalten. 
Warum ſolten wir aber ſolchen kleinmuͤthigen und niederſchla⸗ 
enden Eingebungen unſers Hertzens nachgeben? Warum 
e eine ſolche unbillige Furcht hegen / die unſern Geiſt 

daͤmpfet, er Haͤnde ſchwach machet und die Beſchwerlich⸗ 
keiten auf unſerm Weg vermehret? Laſſet uns einander einen 
Muth ufprechen, mein lieber Freund! laffer uns einander mit 
der de Hülfe, die wir in dieſem geiſtlichen Krieg zu 
warten haben, einen friſchen Muth machen. Denngroͤſſer u 
ft der, der für uns iſt, als alles was wieder uns auftreten kan. 
Der im Himmel ſitzer, der iſt unſere Huͤlfe und Er 
wird vor uns her unſere einde austreiben und jagen: 
Sey vertilger Moſ. 33, 26. 27. Und hier unten find 
unvergaͤngliche Waffen. Laſſer uns ſtarck ſeyn in dem 
SErrn und in der Macht feiner Staͤrcke Epheſ. 6,10: 
Denn Er iſts, der unſere Feinde zertretten wird. GOtt iſt 
gegen die Seelen der Menfchen. zärtlich geſinnet und unge⸗ 
mein willig, ihre Wohlfart zu befördern, Er hat ſich zu 
unſerer Schwachheit herunter gelaſſen und mit einem Eid 
betheuret, daß er keinen Gefallen an unſerm Verderben habe. 
Kein Neid noch Verachtung iſt in dem Hertzen dieſes hoch⸗ 
ua Weſens, deſſen Name und Natur Liebe iſt. Et 
at uns im Anfang in einem gluͤckſeligen Zuſtand geſchaffen 

Pi 

; Kindern aufgeſchlagen / damit er das göttliche Leben ſbieder 
herſtellen, fortpflantzen und folglich auch das ae 11 
1 | enbild 
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benbild Gottes in unſern Seelen wieder aufrichten koͤnte? 
Alle ſeine maͤchtige Thaten, die er gethan, alle Leiden und 

Zrübfale, die er ausgeſtanden, hatten dieſes unſer Heyl zum 
Endzweck. Darum arbeitete er und ließ ſich es ſauer werden, 
darum blutete er ſich zu todt und ſtarb am Creutz. Da war er 

auch ſchwanger und ihm ward bange, daß er kaum 
Odem hohlen konte: Konte er aber den Menſchen auf 
Erden nicht helfen? Wie Jeſaias 26, 18. redet, Ja! 
darum daß ſeine Seele gearbeitet hat / wird er ſeine 
Luſt ſehen und die Fuͤlle haben und durch fein Er⸗ 
kaͤntnis wird dieſer gerechte Knecht GOttes viele 
gerecht machen: denn er träger ihre Sünden. Jeſa⸗ 
19 53, 11. Gewiß! Es iſt unmoͤglich, daß ein fo groſſer 
Rath Gottes mislingen, ein ſo groſſes Unternehmen fehlen 
und zum Ungluͤck ausſchlagen ſolte. Er hat bereits ſeinen 
Zweck an ſo viel tauſend Seelen erreichet, die ehedem auch 
ſo weit vom Reiche GOttes oder dem Himmelreiche waren, 
als wir es zu ſeyn, etwa wohl dencken koͤnnen und unſer 
Hoherprieſter bleibes ewiglich und hat ein unvergaͤng⸗ 
lich Prieſterthum: Daher er auch ſelig machen kan 
immerdar, die durch ihn zu Gott kommen und levee 
immerdar und bittet für ſie. Hebr. 7, 24. 25. Er hat 
ein zaͤrtliches Mitleiden, Er kennet unſere Schwachheiten 
und iſt verſuchet worden allenthalben gleich wie wir, doch 
ohne Suͤnde, und hat alſo alle unſere Verſuchungen auch 
erfahren. Das zerſtoſſene Rohr wird er nicht zerbre⸗ 
chen und das glimmende Tocht wird er nicht ausloͤ⸗ 

ſchen bis er ausfuͤhre das Gericht zum Siege. 
Math. 12, 20. Er hat ſeinen heiligen Geiſt ausgeſandt, 
deſſen ſanftes, aber auch viel vermoͤgendes Brauſen ſich in 

der Weltf hin und wieder beweget, der Menſchen Seelen 
aufzuwecken und lebendig zu machen / damit fie die goͤttlichen 
Dinge fühlen und empfinden mögen, zu welchen fie geſchaf⸗ 
fen find: Wie er denn auch bereit und willig fl, folchen 
ſchwachen und Eraftlofen Ereaturen als wir find, in unſerm 

unternommenen Verſuche zur Heiligung und Seligkeit beys 
zuſtehen. Und wenn er eine Seele einmahl angefaſſet und 

RER 
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in ihr das kleinſte Fi öttliher Liebe angezündet hat; 
ſo will Er auch daſſelbe unterhalten und vermehren, bis es 
in ſolche Flammen ausſchlaͤget, welche auch viele Waſſer 

8 Salem. 8, 7. Wenn dieſer Tag anbricht und der 

im Beſitz gehabt haben; ſo war es doch vom Anfang 
nicht alſo. Dieſe unordentliche Eigen⸗Liebe, welche man 

antz ergeben ſeyn ſollen, von welchem wir unſer We⸗ 1 En 9 
zu lieben / ſchuldig ſind. Unſer Wille wuͤrde ſich auch gern 
darin ergeben, wenn er nicht wäre in Uneinigkeit und Unord⸗ 

gebracht worden. Und iſt Er, der unſere Seelen ges 

ſtand kan gar leichte uͤberzeuget werden, daß wir 

n her haben und daß wir ihn unendlich mehr, als uns ſelbſt 

41 hat, nicht im Stande. dieſe gewaltſame Eindrin⸗ 
ger ud unrechtmaͤſſige Beſitzer zu vertreiben und der 
enden Heer darnieder zu legen? Hebr. 11, 34. Kaum 
u 

11 
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Kaum werden wir die Waffen in dieſem heiligen Krieg 
ergriffen haben fo werden wir alle Heiligen auf Erden und 

Engel im Himmel auf unſerer Seite haben. Die Heilige 
Chriſtliche Kirche auf dem gantzem Erdboden leget bey Gott 
vor Jeruſalems Glück täglich Fuͤrbitten ein und ohne Zwei⸗ 
fel gehet das Beſte der Religion das Heer der himliſchen 
Heerſcharen ſehr nahe an und find ausnehmend begierig 
das Leben GOttes in dieſer untern Welt wachſen und aus⸗ 
gebreitet zu fehen und daß der Wille GYttes bey uns aufErden 
geſchehen mögen/ gleichwie er im Himmel von ihnen geſchie⸗ 
het. Solten wir denn nun nicht einander ein Hertz machen / 
wie der Prophet ſeinem Knecht that, da er ihm die ar 
Roſſe und Wagen zeigete, Fuͤrchte dich nicht, ſprach 
er, denn derer iſt mehr die bey uns find, denn derer / 
die bey ihnen find. 2 Könige 6, 16. f | 

P 432 5 i 8 3 $ 35. Et, 1 1 0 

HGinweg mit dergleichen verwirten Furcht und mit ſolcheg 
Fleinmüchigen Gedancken! Friſch angegriffen und auf den 
göttlichen Beyſtand ſich getroſt verlaſſen, iſt mehr denn halb 
gewonnen; So mache dich auf und richte es aus! 
Der HeErr wird mit dir ſeyn. 1 Chronic. 22, 16. Wahr 

4 iſt es, die Religion in der Menſchen Seelen it GOttes un⸗ 
mittelbares Werck und alle unſere naturliche Bemühungen 

koͤnnen vor ſich allein nichts hervorbringen, noch den übers 
naturlichen Beyſtand verdienen, durch welchen fie muß ges 
wuͤrcket werden. Der Heilige Geiſt muß über uns kommen 
und die Kraft des Hoͤchſten muß uns uͤberſchatten, ehe die⸗ 
ſes heilige Werck kan hervorgebracht werden und Ehriſtus 
in uns eine Geſtalt gewinne. Jebennoch aber müffen wit 
nicht erwarten, daß dieſes gantze Werck ohne allen unſern 
dazukommenden Fleiß geſchehen ſolte. Wir duͤrfen in den 
Gruben nicht muthwillig liegen bleiben wollen und warten, bis 
Gottes Allmacht uns heraus ziehe. Nein, nein, wir müfe - 

ſen uns auch ſelber ernſtlich befleißigen und die bereits em⸗ 
pfangene Kräfte treulich anwenden. Wir muͤſſen unſer aͤuß⸗ 
fſeerſtes thun; alsdenn koͤnnen wir hoffen, daß unfere Arbeit 

nicht vergeblich ſeyn werde in dem HErrn. 1 Col; 3 1 
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| de Güte uns Fleiß der Menſchen vermögen nicht ein klei . f 1 2 ö ö N g 1 nes Kräutlein noch einen Korn Halmen auf dem Felde wach⸗ 

ügen und aufbrechen, das Unkraut ausr ie t el Unt usrotten und die 
Dornen herausreiſſen, daß f ene 
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rum ſoll es meine nachſte Bemühung ſeyn, daß ich zeige, 
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wolte ich es nicht ſo verſtanden haben, als ob ich jemanden 

wiederſprechen oder wiederlegen wolte. Ich thue nicht mehr 

als Aertzte thun, wenn ſie etwan unterſchiedliche Mittel vor 
einerley Kranckheit vorſchreiben, die vielleicht alle gut und nuͤtz⸗ 

lich ſind. Ein jeder mag ſeinen Rath geben, wie er es am 

beiten und bequernften befindet, Er begehret aber eben nicht / 

damit zubehaupten, daß dieCur nicht von ftäffen gehen werde, 

wenn man feinem Rath nicht aufs genauſte folge. Ich ſor⸗ 

ge, es habe einigen Gottſeligen Perſonen zu vieler gantz un⸗ 

nöthiger Unruhe Gelegenheit gegeben, daß ſie nicht ſolche or⸗ 

dentliche und regelmaͤſſige Wuͤrckungen in ihren Seelen ge⸗ 

funden, wie fie ſelbige in Büchern beſchrleben geleſen, daß 
fie nicht durch alle ſolche Stufen und Umstände, der Bekeh⸗ 

kung ſind geführet worden, welche einige allzufrey und un⸗ 
zeitig, vielleicht auch wohl aus ihrer eigenen Erfahrung, an⸗ 
dern vorgeſchrieben haben. Gott hat unterſchiedliche We⸗ 

ge, mit der Menſchen Seelen um zu gehen, und es iſt genug, 
wenn nur der Zweck erreichet und das Werck vollendet wird, die 

Fuͤhrungen mögen geweſen ſeyn, welcherley fie nur immer 
wollen. Wenn ich Anweiſungen hieher ſetze; ſo folge ich der 
Ordnung, die der Sachen Natur erfordert: Keines Weges 
aber iſt dis die Meinung, daß die Seelen ſich ſo genau da⸗ 

ran binden muͤſten, gleich als wenn die letztern Regeln nicht 
eher duͤrften beobachtet werden, als bis fie die erſtern alle erſt 
eine Zeit lang durchgegangen. Die gegebene Anweiſungen 

bieten vielmehr eine der andern die Hand und koͤnnen nach 
Erfoderung der Zeit, Gelegenheit und Faͤhigkeit der Seelen 

alle mit Nutzen gebrauchet werden. 1 
5 6 22 0 30. l | 

Ich will euch aber nicht länger aufhalten. Wollen und 

wüfnſchen wir, daß unfere Seelen in ein fo heiliges Bild ge⸗ 

bildet und der göttlichen Natur moͤgten theilhaftig werden 

und Chriſtus in unſern Hertzen eine Geſtalt gewinnen ſolle; 

PD muͤſſen wir uns ernſtlich entſchlieſſen und forgfältig bemüs 

hen, alle laſterhafte und ſundliche Dinge zufliehen und gang 

ich zu laſſen. Es kan kein Friede eher geſchloſſen werd 
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ben noch einige Macht über unſere Füffe, Hande und unge, 
1 gar über unſere Zedancken und Einbildungs Kraft, wenig⸗ 

Muth, Wachsamkeit und Mühe koſtet, uns auch nur in die⸗ 
ſem Grad der Unſchuld und der Reinigkeit zu erhalten. | 

7, Erftlich laſſet uns wohl miercken/ was es bor Sünden find, deren wir uns enthalten und von welchen wir abftehenmüffen: Wit müffen aber hier ünſer Mas nicht bon den Gebraͤuchen der Welt oder von dem gewoͤhnlichen Verhalten dererjeni⸗ gen nehmen, die wir aus Liebe vor gute und fromme Leute 
halten. Die meiſten Leute find in dieſem Stück ſehr leichtſin⸗ nig und wollen von keinem Fehler etwas wiſſen, es ſey denn, daß er ſehr grob und fchändlich ſeh, und halten kaum einen ſo groß, als wenn einer in feiner Religion und Chriſtenthum 

ihrer Meinung nach, garzu forgfältig und behutſam ſeyn will. Und die, die doch ſonſt ernſtlicher ſeyn wollen, gehen oft zu 
weit und nehmen ſich zu viel Freiheit heraus. Ach! wie dul Stoltz und Eitelkeit, wie viel ſündliche Gemüt )E Viewegungen und Eigenſinſ, tele diel Schwach⸗ 



worin wir in unferm ganken Wandel einhergehen f 
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heiten und Thorheiten und Suͤnden zeigen ſich nicht täglich 

in ihrem Umgang und gantzem Wandel. Es kan ſeyn, daß 

fie davor gedemuͤthiget werden, dagegen ſtreiten und taͤglich 

kleine Siege erhalten: Der Fortgang iſt aber doch dabey ſo 

ſchwach und ihre Fehler ſo wan enen daß wir ein beſſe⸗ 

res und genauers, Muſter zu erwaͤhlen, noͤthig haben. Ein 

jeder unter uns muß vor ſich ſelbſt Rechenſchaft geben. An⸗ 

derer ihr Thun wird uns dereinſt nicht beſchuͤtzen noch retten. 

Es iſt die groͤſſeſte Thorheit, wenn wir unſer Thun und 

Laſſen nuch einer andern Regel und Richtſchnur, und nicht 

nach derjenigen einrichten, nach welcher wir dermahleins 

ſollen gerichtet werden. Wenn wir ſemahls unſern Weg 

und Vandel unfträflich und richtig gehen wollen; ſo 

müffen wir uns nach den Worten Gottes halten. 
5 Pſalm 119, 9. Und dieſes Wort Gottes / das da iſt 

lebendig und kraͤftig und ſchaͤrfer denn kein zweyſchnei⸗ 

dig Schwerdr, und durchdringet / bis daß es ſcheidet 

Seel und Heft; auch Marck und Bein und iſt ein 

Richter der Gedancken und Sinnen des Hertzens / 

das wird uns gewiſlich viel Dinge entdecken, die da ſundlich 

und abſcheulich find, und doch in den Augen der Welt vor 

ſehr unſchuldig gehalten werden. Laſſet es uns demnach dem 

Pſalmiſten nachthun, der da fpricht: Ich bewahre mich 

in dem Worte deiner Lippen vor Menſchen Werd 

auf dem Weg des Moͤrders Palm 17, 4. Laſſet uns 

mit den richtigen und heiligen Geſetzen unſerer Religion 

recht bekant werden. Laſſet uns die Reden unſers gebene⸗ 

deiten Heilandes / inſonderheit aber ſeine goͤttliche Berg 
Pre⸗ 

digt und ſeiner heiligen Apoſtel Schriften fleiſſig betrachten. 

Denn darinnen kan ein kluges und unpartheiſches Gemuͤth 

die Grangen und Schrancken klärlich ſehen und unterſchei⸗ 

den, die unferm Thun und Laffen find geſetzt warden und 
en. 

Laſſet uns nebit dem keine einige Suͤnde vor gering, leichte 

und klein halten; ſondern laſſet uns gewiß verſichert ſeyn, 

daß auch die allerkleinſte Suͤnde ein unausſprechlich ring 

Greul vor GOttes Augen und den Seelen der Menſchen 

| ſchaͤdlich 
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ſchaͤdlich fey. Hatten wir nur Die rechte Empfindungen da⸗ 
von,; ſo wurden wir uns über die geringſte Unordnung eben 

ſo ſehr bekuͤmmern, als über die groͤſſeſten Miſſethaten. 

| 

| 

38. 1 
Unter den vor ſuͤndlich erkanten Dingen werden ſich aber 4 

auch einige finden, welche uns wegen der Neigung unſerer 
Natur oder durch lange Gewohnheit oder aus Liebe zur ) 

Wolluſt, fo ſehr eingenommen und ſich bey uns fo veſte uns 
geſetzet haben, daß, wenn wir fie laſſen und ablegen wollen, 
es uns eben ſo wehe thun wird, als wenn wir uns die rechte 

Hand abhaueten oder das rechte Auge ausriſſen. Sollen 
wir uns aber deſſentwegen hinſetzen und warten, bis alle Be⸗ 
ſchwerlichkeiten und Verſuchungen vorüber find? Dieſes | 
wuͤrde eben fo heraus kommen, als wenn wir es, wie jener 
Narre a Poeten machen wolten, der den gantzen Tag 
am Strome | 
ehe er hinüber wolte. Wir muͤſſen unſern Begierden nicht 

zu viel nachgeben, wie wir etwan kleinen Kindern thun, die 
eine Sache fo lang veſt halten, bis fie derſelben müde werden. 
Wir muſſen nicht in unſern ſuͤndlichen Gewohnheiten bez 
harren in Hofnung, die göttliche Gnade werde dermahleins 

2: 
| me ſtund, bis alles Waſſer vorben gefloffen wäre, 

unſern Geiſt uͤberwaͤltigen und uns dieſelben wegen ihrer uͤnd⸗ 
lichen Haͤflichkeit verhaſſet machen. Laſſet uns das aͤrgſte 

uns vorſtellen: Geſetzt, wir waͤren ohne allem uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Vermoͤgen und hätten nicht die geringſte Kraft noch 
Geſchmack, das boͤſes zu unterſcheiden und einen Abſcheu das 
vor zu haber; fo find wir doch noch eimges Nachdenckens 
und dieſer und jener Ueberlegungen fähig, die wohl noch ſo 
viel Gewalt haben mochten, uns zur Beſſerung unſers es 
bens zu überreden. Obſchon der Sünde innere haflihe 

SGeſtalt und ihre abſcheuliche Natur uns nicht bewegen kan; 
ſo koͤnnen wir doch wenigſtens über derſelben erſchreckuche Fol⸗ 
gen in Schrecken gebracht werden. Eben dieſelbe Eigenliebe, 

die uns antreibet, den fündlichen Luͤſten nachzujagen, die kan 
uns wohl noch zuruͤck halten, ſolche Dinge zu ſuchen 

und zu üben, die ein ewiges Elend nach ſich ziehen. So 
konnen wir ja die Eigenliebe mit ihren eigenen Waffen an⸗ 
7 n greifen 



greifen und eine natürliche Begierde der andern entgegen 

ſitzen, um damit ihre übermaflige Ausſchweifungen zurlich 

was vor Schrecken die ſchuldige Seele nothwendig müſſe 

vor dem ſtrengen und unpartheiiſchen Richter der Welt dar⸗ 
gieſtelt findet, um Ihm eine gnaue Rechenſchaſt zu geben 

nicht nur von allen ihren vornehmſten und wichtigſten Wer⸗ 
cken, ſondern auch von einem jeden Wort, ſo ihr Mund 

geredet und von den aller geſchwindeſten und verborgenſten 

SGScdncken, die ihr jemahls durchs Gemüch gegangen find, 
Laſſet uns zuweilen die Schrecken jenes erſchrecklichen Ta⸗ 

ges uns vorſtellen, an welchem die Grundveſte der Erden 
polen erſchuttert und die Himmel zergehen werden mit große 

em Krachen / die Elemente aber vor Hitze zerſchmeltzen und 
die Erde und die Wercke, die darinnen ſind, verbrennen 
2. Petri 3, 10. und unſere Augen den gebenedeyten 
Heiland ſehen werden, der jenes mahl in aller Demuth in die. 
Welt kam, um uns in Gnaden heim zu ſuchen, uns Ver⸗ 

gebung der Sünden zu erwerben und uns zu bitten, felbige 
doch anzunehmen: Nun aber in ſeiner herrlichen Majeſtaͤt er⸗ 

cheinet, und mit Feuer Flammen vom Himmel herunter komt, 
Fache zu geben über die, fo GOtt nicht erkennen, ſeine 
made verachten und in Ungehorſam und Aae ae er 
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Ihn beharren. Welcher wird wird ans Licht bringen, was im jins 
ſtern verborgen iſt und den Rath der Hertzen offenbaren. 
1 Corinth. 4/ J. Wenn alsdenn die verborgenen Unreinig⸗ 
keiten und mancher liſtiger Betrug, woruͤber wir niemahls 
vor der Welt in Verdacht gekommen waren, offentlich ſol⸗ 
len dargeſtelt und vor jedermans Augen frey und offen dar⸗ 
geleget werden. Wenn viel tauſend Thaten, von welchen 
wir uns nicht einmahl traͤumen lieſſen / daß fie fündlich wären, 
oder ſie ſchon gantz und gar verge fen! hatten, uns werden zur 
Verantwortung auf unſer Gewiſſen geleget werden und zwar 
mit einer ſo klaren Ueberzeugung, daß wir nicht im Stande 

54 

kde zu leugnen oder zu entſchul digen. Denn 
werden alle Engel im Himmel und alle Heiligen, die jemahls 
guf Erden gelebet haben, dem Richter in dem erſchrecklichen 
Urtheil Recht geben, welches Er uͤber die Gottloſen ausfpres 
chen wird. Und diejenigen, die fie etwa in ihrer debens Zeit 
geliebet haben, werden ſie unwillig und mit Verabſcheuung⸗ 
anſehen und keine eintzige Fuͤrbitte für ihre Erloͤſung einlegen. 
Laſſet uns die ewige Strafe der verdamten Seelen betrachten, 
die in der heiligen Schrift mit verblümten und mit ſolchen Re 
dens Arten, die von den allererſchrecklichſtenſund unerträglichſten 
Dingen hergenommen ſind, gleichſam abgeſchildert und vor⸗ 
geſtellet wird, und dennoch will alles nicht zureichen, unſern 
Gemuͤthern einen volligen Begrif davon bey zu bringen. Wenn 
wir die Wichtigkeit aller dieſer Aus druͤcke und was ſonſt uns 
ſer Verſtand ſich von Plagen und Elend vorftellen kan, zuſam⸗ 
. 

ſolches alles noch viel zu wenig ſey und dem noch lange nicht 
beykomme, wie es in! der That und Wahrheit ſelber fen 
werde. 

men nehmen; fo müffen wir uns doch noch dabey erinnern, daß 
8 

Es iſt zwar dieſes eine traurige und betrübte Sache, in des | 
ren Betrachtung ſchon Schmertz, Angſt und Furcht genug 
iſt: Es muß aber gewiß! doch noch unendlich erſchrecklicher 
ſeyn, ſo etwas in der That zu leiden. Solche und derglei⸗ 
chen Betrachtungen mehr, koͤnnen ſehr nuͤtzlich ſeyn, uns von 
den Wegen, die dahin führen, abzuſchrecken. So ſehr wir 

wi * 

ede Sagen we waͤren / ſo würde den 1 
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die Furcht vor der Hollen uns davon zuruck halten. Unſere 
hitzigſte ſuͤndliche Begierden würden bey der ernſtlich vorges 
haltenen Frage des Propheten ſtutzen und wieder zuruͤck weis 
chen, da es heiſſet: Wer iſt unter uns, der bey einem verzehrendem Feuer wohnen moͤge? Wer iſt unter 
uns, der bey der ewigen Glut wohne? Jeſaias 33,14. 

Dieſes iſt eben die Urſache, warum die Schrecken jener zu⸗ 
künftigen Welt fo ofte in Heiliger Schrift und zwar mit ſol⸗ 
chen orten vorgeſtellet werden, die den tiefſten Eindruck 
in unſere fleiſchlich geſinte Gemüther einpraͤgen koͤnnen. Zwar 
iſt dieſe Furcht durchaus nicht hinlaͤnglich, jemanden in der Thal und wahrhaftig fromm und gut zu machen; ſie kan uns 
aber doch gewißlich von vielen Boͤſen zurück halten und hat 
li und angenehmern Eindrücken öfters den Weg gez 
ahnet. ö 

N $ 39. 
Es iſt aber nicht genug, daß wir dieſe Dinge ein und ans 

der mahl betrachten und den Entſchluß faſſen, unſere Suͤnde 
abzulegen, wenn wir nicht immer auf unſerer Hut ſtehen und 

gegen dieſelbige eine beſtaͤndige Wache halten. Zuweilen iſt 
unſer Gemüth aufgeweckt, die kläglichen Folgen eines laſter⸗ 
haften Lebens einzuſehen und da nehmen wir geſchwind den 
Vorſatz, unſer Lehen zu beſſern: Aber ach! wie bald fallen 
wie wieder in Schlaf und verlieren die zuvor gehabte Einſicht 
und alsdenn nehmen die Verſuchungen wieder uͤberhand, trei⸗ 
ben und reitzen uns immerfort und nehmen unſern Willen . % ein, ehe wir es uns verſehen. Es iſt dieſes die Thorheit und das Verderben der meiſten Menſchen, daß fie es foida: 

N \ . rauf ankommen laſſen und ſo gleichgültig und unbedachtſam in 
den Tag hinein leben und an allem Theil nehmen, was ih⸗ 
nen nur vorkomt, ohne zu bedencken, was ſie ſagen oder thun 

wollen. Wollen wir, daß etwas aus unſern guten Vorſaͤ⸗ 
gen werden und fie zu Stande kommen ſollen; fo muͤffen wir 

1 14 auf unſern Wandel acht haben und vor die Thure unſerer Lip⸗ 
en eine Wache ſtellen⸗ die in unſerm Hertzen aufſteigende 

Bewegungen prüfen und dieſelben herausſagen kaſſen, wo⸗ 
ber [ie wohl kom nen und wehin fie wolen, a > 

— 

2 



Das Leben Gottes in der Seele des Menſchen. 55 
— . — enen ADS SAL bat a he Er nn Ar 

oder eine boͤſe heftige Luſt oder ſonſt ein verdorbener und 
laſterhafter Einfall ſey, der uns zu erwas antreibet, wodurch 
entweder GOtt beleidiget oder der Naͤchſte beſchadiget wird. 
Und wenn wir nicht lange Bedenckzeit haben; ſo laſſet uns 
zum wenigſten unſere Augen zu GOtt aufheben und uns vor 
ihm in ſeiner Gegenwart darſtellen, um ihn in dem, was 
wir khun oder vorhaben, um feine Erlaubniß und um feinen 
gnaͤdigen Wohlgefallen zu bitten. Laſſet uns bedencken, daß 
wir uns vor dem Allſehenden Auge der goͤttlichen Majeſtat 
befinden, gleichſam als wie in der Mitten eines unendlichen 
Licht Kreiſes, der uns um und um von allen Seiten her, ums 

giebet und bis in die innerſte Winckel unſerer Seele eindring 
get. Das Empfinden und Andencken der goͤttlichen Ger 

genwart iſt das allernaͤchſte und kraͤftigſte Mittel, fo wohl 
uns das Boͤſe zu entdecken, als auch uns don abzuhalten. 

Es giebt dieſe und jene Dinge, die ein Menſch vielleicht noch 
wohl bemaͤnteln oder vertheidigen koͤnte: Aber er darf doch 
Gott nicht ins Angeſicht ſehen und es wagen, fie zu thun. 
Wenn wir . anfehen ; fo werden wir erleuchtet. Wenn 
wir ihn allezeit vor Augen haben; ſo will Er uns mit 
ſeinen Augen leiten und uns unterweiſen den Weg, den 
wir wandeln ſollen. 4 KERN Yon * 

Dieſes ſorgfaͤltige Wachen uͤber unſer Thun und gantzen 
Wandel muß mit fleiſſiger und ernſtlicher Prüfung unſer ſeſbſt 
begleitet werden, nicht nur deswegen, daß wir göttliche Barm⸗ 

hertzigkeit und Vergebung unſerer Suͤnde durch eine demuͤ⸗ 
thige und traurige Bekaͤntniß derſelben erlangen, ſondern daß 
wir auch in unſern guten Dorfägen geſtaͤrcket werden, und 
je mehr und mehr lernen moͤgen, den Verſuchungen wieder⸗ 

ſtehen, die uns vormals zu Falle gebrachthaben. Der Rath, 
den einſtmahls ein Heide gegeben, iſt einem Chriſten nicht 
unanſtaͤndig: nemlich, ehe wir uns zur Ruhe begaͤben, ſolten 
wir uns alles vorſtellen, was denſelben Tag von uns geſche⸗ 
hen ware und es wohl unterſuchen, damit wir uͤber das, was 

wir recht oder gutes gethan, ein Vergnuͤgen haben moͤgen, 
Aslenig ige aber verbeſſern, was unrecht geſchehen wäre . 

a 
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es als ein Andencken des Schiffbruchs zur Warnung auf ’ 
den folgenden Tag aufitellen. Dieſes moͤgte wohl felbft die 
wahre Kunſt eines tugendhaften Lebens genennet werden und 

wuͤrde zur Beſſerung des Lebens und zur Erhaltung unſerer 
1 Unſchuld ungemein viel beytragen. Bey dem allen aber muͤſ⸗ 

ſen wir durchaus nicht vergeſſen, GOtt um Beyſtand an 
zuruffen, gegen die Sünden inſonderheit, die uns am leichte⸗ 
ſten einnehmen und hinreiſſen. Und obſchon koͤnte eingewen⸗ 
det werden, daß ja unſer Hertz noch nicht fo geiſtlich geſtal⸗ 

e 

tet ware, daß ihm unſer Gebet angenehm ſeyn Fünte; ſo hal⸗ 
te ich dennoch davor, daß glejchwie zuvor erwehnte Betrach⸗ 
tungen uns von Sünden abſchrecken koͤnnen: alſo mögen fie 
uns auch wohl zu einigem naturlichen Ernſt antreiben und 
unſer Gebet auch ernſtlich machen, wenigſtens fo ernftlich, als 
es insgemein in andern Ungluͤcksfaͤllen iſt. Ich zweifle auch 

im geringſten nicht, GOtt, der das Anrufen der Raben hoͤret, 
werde doch auch einiges Aufmercken auf ein ſolches Gebet 
haben, das aus natuͤrlichen von ihm ſelbſt eingepflantzeten 

Bewegungen herruͤhret. Da ohne dem das wieder die Suͤn⸗ 
de verrichtete Gebet ein kräftiges Mittel iſt, uns in einem ſorg⸗ 
faͤltigen Wachen zu uͤben. Eine gemeine Redlichkeit wird 

uns ſchon beſchämen, wenn wir in diejenige Sünden wieder 
zuruͤckfallen, die wir ſo kuͤrtzlich vor GOtt beweinet und wies 

der welche wir ihn um Hülfe angerufen haben. 
$ 41. 1 1 

Alſo müffen wir den erften Verſuch, das goͤtkliche Leben 
wieder zu erlangen, damit thun, daß wir unſere natürliche 
Begierden creugigen, damit fie icht in ſuͤndliche Thaten aus⸗ 
brechen. Hier aber muß ich beyfuͤgen, daß uns chriſtliche 
Klugheit lehren wird / uns auch ſolcher Dinge zu enthalten, die 
nicht ſchlechterdings fündlich ſind, und ſolches nicht allein darum, 

1 damit wir unſere Unſchuld bewahren, die in beſtaͤndiger Ges 
fahr ſeyn wuͤrde, wenn wir unſere Freyheit zu weit treiben und 

gebrauchen wolten, ſondern auch darum, damit wir unſerer 
Natur Gewalt ſchwächen und unſere Begierden lehren md, 

gen gehorſam werden. Wir muͤſſen es mit uns machen, 
We kluge Eltern mir ihren Kindern, die ihnen ihren Willen 

1 } N 5 i \ 8 in 
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in vielen kleinen und unſchuldigen Dingen brechen, damit ſie 
in groͤſſern und wichtigern deſto beugſamer und gehorfamer wer⸗ 
den. Der den Stoltz und die Eitelkeit feines Sinnes daͤm— 
pfen will, ſolte billig ſeine Ohren zuhalten, wenn er auch mit 

altem Recht in etwas gelobet würde, und es oftmahls gerne 
fehen, wenn ihn andere verſchmähen und ubels von ihm re⸗ 
den und ſich nicht erſt lange verantworten, abſonderlich wenn 
es feinen Verſtand und gantze Aufführung nicht aber feine 
Tugend und Unſchuld angehet. Der feine Rachbegierde baͤn⸗ 
digen wolte, wurde wohl thun, wenn er ſich ſelbſt verleug⸗ 
nete und ihm ſelber das Vergnuͤgen abſagte, ſich über er 
littenes Unrecht bey andern zubeklagen. Und wenn wir wol⸗ 
en ſo vorſichtiglich wandeln, daß wir mit unſerer Zunge nicht 
Undigen; ſo muͤſſen wir uns zur Einſamkeit und Stilſſchwei⸗ 
gen viel gewöhnen und mit dem Pfalmiſten gar der Freude 
. 050 bis wir endlich einmahl die Oberherrſchaft uͤber die⸗ 
ſes unbaͤndige und geſetzloſe Glied erhalten haben. Alſo 

ſage ich, vermögen wir, unſere naturliche Begierden zu bins | 
den und unſere Luͤſte zu bezaͤhmen, wenn wir ſie, ihnen immer 
abbrechen und abſchlagen zu laſſen, fleiſſig angewoͤhnen. ks 
iſt aber noch nicht genug, wenn wi, ſie auch mit Gewalt un⸗ Fi 

ter unfere Botmäfligkeit gebracht hauen. 

Unſer nachſter Verſuch muß ſeyn, unſere Neigungen von 
erſchaffenen Dingen und van allen Erjöglichkeiten und Luͤſten 
dieſes jrdiſchen Lebens abzugewöhnen, welche nur der Menſchen 
Seelen verſencken, unterdruͤcken und ihre gute Bewegungen zu 
GoOtt und dem Himmel aufhalten und hindern. Dieſes 
aber muß durch eine gruͤndliche Überzeugung unſerer Gemuͤe 
ther von der Sttelkeit und Nichtigkeit der Dinge Diefer Welk, 
geſchehen. Dieſes iſt ein allgemeiner Grund Satz, dem 
jederman Beyfal geben kan. Aber ach! wie wenig find de⸗ 182 

uf da verſtehen und glauben, was fie ſagen. Solche 
Einſichten ſchweben wohl noch in unſerm Gehirn herum 

und gehen uns von der Zunge flieſend weg: wir haben aber 
in unferm Geiſte keinen tiefen Eindruck davon, wir füblen 
die Wahrheit nicht, die wir zu glauben / vorgeben Mn. | 5 0 F I > | 4 1 . 9 Eönu 



1 
| 

AR 
| 
fh 4 

} 
U 

. 

I \ | C 
10 | #4 

NI. 
Ei 

f 

k 

9 

0 
1 

5 

1 

4 

j . 
1 

5 
N 

59 Das Leben Gottes in der Seele des Menſchen. 

koͤnnen mit dem Munde ſagen, daß alle Pracht und Herr⸗ 
lichkeit, alle Ergoͤtzungen und Luſt der Welt eitel und nichts 
find: und dennoch mimt dieſes Eitele und Nichts alle unſere 
Gedancken ein, ziehet alle unſere Neigungen an ſich, erſticket die 
beſſere und edlere Begierden unterer Seele und verleitet uns 
zu vieler Suͤnde. Es kan ſeyn, daß wir in einer nuͤchtern 
Stunde uns demſelben entreiſſen und den guten Vorſatz 
nehmen, uns davon nicht länger verführen und hinreiſſen zu 
laſſen: Dieſer Vorſatz aber huͤlt ſelten die naͤchſte Verſuchung 
aus. Die Eitelkeiten, die wir zur Thuͤre hinaus geſchloſſen, 
die kommen durch heunliche Schlupfwinkel wieder herein. 
Es bleibet uns doch noch immer einiger Anſpruch und dieſe 
und jene Hofnung uͤbrig, die uns ſchmeichelt. Wenn es 
uns auch tauſendmahl mislungen ware; fo müffen wir doch 
die Mittel immer wieder gebrauchen und es wieder aufs neue 
verſuchen. Die geringſte Veränderung in unſern Umſtaͤnden 
mag uns gar leichte verfuͤhren und uns Hofnung machen, 
das in einem Dinge vermiſſete Vergnügen in einem andern 
wieder zuſinden. Koͤnten wir uns aber einmahl gantz los⸗ 
reiſſen und weltliche Dinge in der That und mit allem Ernſt 
verachten; fo hatten wir ſchon einen groſſen Schritt auf uns 
ſerm Wege gethan. Die Seele des Menſchen iſt von mun⸗ 
terer und geſchaͤftiger Art und hat einen heftigen und unaus⸗ 
loͤſchlichen Durſt und eine gewiſſe Art eines geiſtlichen Feuers 
bey ſich, welches immer nach einem oder dem andern Vor⸗ 
wurf greiffet in deſſen Vereinigung fie fich gluͤcklich zu ſeyn, duͤn⸗ 
cket. Ware fie aber nur einmahl der Welt und allen bezaubernden 
Luͤſten derſelben entrifſen: fo würde fie gar bald einen hoͤhern 
und vortreflichern Vorwurf ſuchen, ihrenibrennenden und unge⸗ 
ſtuͤmen Begierden ein Znuge zu thun. Und da ſie von glaͤntzenden 
Eitelkeiten nicht länger verblendet waͤrezſo würde fie auf das aller⸗ 
hoͤchſte und allgenugſame Gut fallen und ſolche Vortreflichkeiten 
und Suͤßigkeiten darinen finden, die alle ihre Neigungen einneh⸗ 
men und uͤberwaͤltigen würden. Die Liebe der Welt und die 
Liebe GOttes find mit einer Wage⸗Schalen zu vergleichen: 
Wie eine Seite niedergehet; ſo ſteiget die andere auf. Wenn 

1 anlere natürliche Begierden in uns kraͤftig find und ch safe ES opfe 
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ſchoͤpfe in unſerer Seele hochgehalten wird; ſo wird die Re⸗ 

ligion matt und ſchmachtend: Wenn aber Die irdiſchen Din: 

ge in uns erſterben und ihren Glantz verlieren und die Seele 

kaltſinnig und unwillig wird, ihnen nachzuſtreben; alsdenn 

faffet der gute Saame Wurtzel und dasgoͤrtliche Leben faͤngt 
an, zu bluͤhen und uͤberhand zu nehmen. Es iſt uns daher 

ſehr viel und am nächſten daran gelegen, daß wir von der 

Nichtigkeit und Eitelkeiten der creatuͤrlichen Dinge uͤberzeuget 
und unſere Hertzen von der Liebe derſelben abgezogen werden. 

Laſſet uns ernſtlich betrachten, was uns unſere Vernunft, un⸗ 4 

ſer Glaube, unſere eigene oder anderer Leute Erfarung hiervon 
weiter lehren und zu dieſer Ueberzeugung mit beytragen Eönnen. 

Laſſet uns dieſe Sache mehrmahls über und über uͤberlegen 

und unſere Gedancken auf dieſe Wahrheit beftändig richten, 

bis wir davon wuͤrcklich uͤberzeuget werden. Bey allem unſe⸗ 

rem Vornehmen und Abſichten laſſet uns ſtille ſtehen und uns 

ſelbſt fragen: Worzu dienet wohl dieſes alles? Wornach 

trachte ich denn wohl? koͤnnen denn auch wohl die groben 

und unreinen ſinnlichen Luͤſte / oder ein Haufen weiſſer oder 

gelber Erde, oder die Hochachtung und Gunſt ſo armer Crea⸗ 

turen, wie ich ſelber bin, eine vernünftige und unſterbliche Seele 

fättigen? Habe ich nicht dieſe Dinge ſchon alle verſucht? 

Werden fie mir morgen beſſer ſchmecken und mehr Vergnuͤ— 

gen geben, als geſtern oder das naͤchſte Jahr mehr als vorm 

Jahre? Es Eönte zwar ein kleiner Unterſcheid zwiſchen dem 
ſeyn, wornach ich jetzo ſtrebe und dem, das ich zu vor genoſ⸗ 

ſen habe: Aber gewißlich! meine vorige Ergoͤtzungen ſtelten 

ſich mir eben ſo anmuthig dar und verſprachen mir eben ſo viel 

Schoͤnes, ehe ich ihrer genoß. Gleichwie der Regenbogen | 

ſahen fie von ferne ſehr herrlich aus, als ich ihnen aber naͤher 

kam; fand ich nichts als eine leere Dunſt. O was vor ein 

elendes Ding wuͤrde es um des Menſchen Leben ſeyn, wenn 

es keiner hoͤhern Ergoͤtzungen faͤhig ware! ki 2 

Ich kan mich hierbey nicht langer aufhalten, es iſt auch 
nicht einmahl noͤthig, wenn ich bedencke, an wen ich ſchreibe. 
Iſts nicht wahr, mein lieber Freund? Ihr habt ſo viele Er⸗ 

farung von der Nichtigkeit und Eitelkeit der Dinge 17 
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Welt und habt gegenwaͤrtig ſo wenig weltlicher Geſchaͤfte, als 
irgend jemand, den ich kenne. Ich habe bisſdeilen ſolchen 

eüren Fuhrungen in dieſem Leben nachgedacht, von welchen es 
euch beliebt hat, mir einige Nachricht zu geben: Und mich 
duͤncket, ich ſehe in allem die Hand der göttlichen Vorſehung, 
wie ſie euer Hertz von den Dingen, die hier auf Erden ſind, 
entwoͤhnen wollen. Die Proben und Erfarungen, 90 ihr 
von den Dingen erlangt hattet; wornach die Welt fo iftig 
ſtrebet, haben ſie euch verachten lehren und ihr habt aus der 
Erfarung gefunden, daß weder Natur Gaben, noch die 
Vortheile des Glücks zur wahren Gluͤckſeligkeit hinlaͤnglich 
ſind und daß jede Roſe ihren Dorn habe und ein Wurm an 

der Wurtzel des ſchoͤnſten Kürbis ſitzen konne. Es haben 
die Menſchen bey allen Vortheilen dieſes Lebens und des 
Glücks insgemein einen heimlichen und verborgenen Schmertz 
und Verdruß, der diejenigen wohl zum Mitleyden bewegen 

moͤgte, welche ihre vermeinte Glückſeligkeit vielleicht jetzt be⸗ 
wundern und misgoͤnnen. Wenn euer Hertz noch zu viel an 
weltlichen Troſt haͤnget; ſo find es, wie mich deucht, eure 
Verwandte und Freunde geweſen, deren jedoch die Llebſten 

ſchon aus der Welt gegangen find, fo daß ihre eure Gedan⸗ 
cken gen Himmel richten muͤſſet, wenn ihr an fie gedencken 

wollet. So hat Gott alles veranſtaltet, euer Hertz von der 
Welt los zu machen, damit Er es gantz alleine inne habe, wie ich 

denn auch allezeit wahrgenommen, daß es ſo groß und uneinge⸗ 
ſchraͤnckt, ſo edel und uneigennützig iſt, daß demſelben geringe Dinge kein Gnuͤgen thun können noch deſſelben wuͤrdig ſind. 

Wenn wir nun unſerm Verderben Einhalt gethan und unſere natürliche Begierden nach weltlichen Dingen einiger maſſen unter unſere Gewalt gebracht haben; fo müffen wir 
aauch zu ſolchen Uebungen weiter ſchreiten, die zur Erweckung des göttlichen cebens gerades Weges abzielen. Vors erſte 

Aaaſſet uns gewiſſenbaft bemühen, die Pflichten, ſo die Religion 
von uns fodert, auszuüben, zu welche ſie uns auch willig ma⸗ 
Wen würde, wenn fie in unſerm Hertzen die Oberhand hätte: 
Wenn wir ſchon unſere innere Neigungen nicht fo * ar MELLE nderr 
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andern koͤnnen; ſo laſſet uns doch wenigftens allen unfern 
Fleiß thun, unſern aͤuſſern Wandel ordentlich einzurichten 
und richtig zuführen. Wenn unſer Hertz noch nicht mit ei- 
ner goͤttlichen gebe angeflammet iſt; fo laſſet uns doch mer 
nigſtens mit Beywohnung feines Dienſtes und Anhoͤrung ſei— 
hes göttlichen Worts bezeugen, daß wir dieſer unendli⸗ 
chen Majeftät Unterthaͤnigkeit ſchuldig ſind. Laſſet uns 
ſolches damit bezeugen, daß wir feinen Namen verherts 
lichen und von demſelben ehrerbietig reden, feine Güte ruͤh— 
men und andere vermahnen, ihm auch zu dienen und ge⸗ 
horſam zu werden. Wenn es uns noch an der rechten hertz⸗ 
lichen Liebe und Mitleyden gegen unſern Naͤchſten fehler; 
jo müffen wir dennoch keine Gelegenheit, ihm gutes zu thun, 

verſaumen. Iſt unſer Hertz noch ſtoltz und hochmuͤthig; ſo 
allen wir uns dennoch eines ſitſamen unddemüthigen Wan⸗ 

e ls befleiſigen. Dieſe aͤuſſere Uebungen ſind zwar an und 
vor ſich ſelbſt betrachtet, wenig nutze: jedoch koͤnnen ſie uns zu 
beſſern Dingen forthelfen. Der Apoſtel ſagt uns fieys 
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lich auch; Daß die leibliche Liebung wenig nuͤtze ſey. 
ot. 4, 8: Er ſcheinet aber nicht, zu behaupten / daß fie gang 
und gar nichts nuͤtze. Es iſt doch allezeit gut, daß wir thun, 

unſere Schwachheit zu erbarmen und unſern ſchwachen Be⸗ 
muͤhungen zu Huͤlfe zu kommen. Und wenn wahre Liebe 
und Demuth und andere Gnaden Gaben des heiligen Gei⸗ 
ſtes in unſere Seelen kommen und darin Wurtzel zu faſſen, 
anfangen wollen; ſo finden ſie mehr Platz und weniger Wie⸗ 
derſtand, wenn wir dieſe Tugenden in unſerm auſern Ber 
tragen auszuuͤben, uns vorhin ſchon angewoͤhnet haben. 

was wir nur koͤnnen, denn alsdenn pflegt ſich GOtk über 

Wir duͤrfen uns auch nicht fürchten, daß wir unter die Heuch⸗ 
| Amen gerechnet werden, wenn auch ſchon unſere Wer⸗ 
cke weiter als unſere Luſt und Neigungen gehen, da ſie doch 
s einer Überzeugung der uns obliegenden Pflichten her⸗ 

find, ſondern F That beſſer werden wollen. 
1 u 9 44. | 

Weil innere Ubungen en aber einen naͤhern uud unmittelbarern 
er . 3 ECEelinfiuß 

4 

ihren und unſere Abſicht nicht iſt, beſſer zu ſcheinen, als wir 

| 
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Einfluß in die Seele haben, ſie zur rechten Faſſung und in ei⸗ 
ne rechtſchaffene Geſtalt zubringen; fo ſolten wir in denſelben 

billig mehr Zeit und Fleiß anwenden. Laſſet uns derohal⸗ 
ben unſere Hertzen zu GOtt noch oͤfters erheben, und wenn 
gleich wir nicht ſagen koͤnnen, daß wir ihn uͤber alles lieben; 
fo laffet uns wenigſtens bekennen, daß es unſere Pfllichtfey » 
und gluͤckſelige Menſchen ſeyn würden, wenn wir ihn ſo lies 
beten. Laſſet uns die Unehre beweinen und beklagen, die ihm 
von thoͤrichten und ſuͤndlichen Menſchen angethan wird und 
demob / Preis und Anbetung mit beyſtimmen, ſo ihm von jener 

ſeligen und verherrlichten Geſellſchafft, die droben iſt, geges 
ben wird. Laſſet uns tauſendmahl ihm übergeben und gaͤntz⸗ 
Allich aufopfern, damit wir nur moͤgten von feinen heiligen Ge⸗ 
ſetzen regieret und nach feinem Wohlgefallen gefuͤhret werden. 
Und wenn auch unſer halsſtarrig Hertz zurück traͤte und ſich 

weigerte; fo laſſet uns dennoch ihm ſagen, daß wir überzeu⸗ 
get ſind, daß ſein Wille allezeit gerecht und gut ſey und ihn | 

deswegen bitten, mit uns zu thun, was ihm nur wohlgefalle, wie 
mögen wollen oder nicht. Damit wir aber auch zu einer ally! 
gemeinen Liebe gegen alle Menſchen in unſerm Hertzen kom⸗ 

men z fo muͤſſen wir ihnen zu threm Heyl öfters Gluck wuͤnſchen 
und vont G Ott erbitten, und alle Menſchen, die wir ſehen, 
ſegnen. Und haben wir den Elenden einige Huͤlfe erwieſen; ſo 
müffen wir den ernſtlichen Wunſch mit hinzu thun, daß GOtt 

\ 
10 
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vor fie ſorgen und fie aus aller Trübfal erloͤſen wolle. 
So ſolten wir uns felbiten in der Gottſeligkeit uůben. Wenn 
wir die in unſerm Vermoͤgen ſtehende Kräfte treulich anwen ? 

den; fo pflegt GOttes Geiſt darzuzukommen und dieſe Ber 

muͤhungen unſerer Seelen mit ſeiner göttlichen Kraft ſo zu 

unterſtuͤtzen und zu ſegnen, daß ſie hernach mehr ausrichten 

koͤnnen, als eine bloſe Natur Krafft je vermag. Wenn nun 

ſolche vom heiligen Geiſt mit feiner goͤttlichen Kraft untere 
ſtüͤtzte Ubungen fleiſſig wiederholet werden; fo werden wie 
Ans je langer, je williger darzu finden, wie ſie denn auch je laͤn⸗ 

$ 
* ger / je freyer und beſſer von 475 gehen werden. 

235 144 j 9 7 45. 5 "Rh a 1 MM. Ri 

' 8 Ich will nur noch zweyer Huͤlfs Mittel donc, na, 5 
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durch wir zu dieſem heiligen und göttlichen Leben, von wel⸗ chem hier die Rede iſt, durch Mitwuͤrckung des Heiligen Geiſtes gelangen konnen. Das erſte iſt eine tiefe und ernſt⸗ liche Erwegung der Wahrheiten unferer Religion, beydes in Anſchung fo wohl ihrer göttlichen Gewisheit als auch der . Wichtigkeit derſelben. Der Beyfall, der goͤttlichen 5 ahrheiten insgemein gegeben wird, ift ſehr mat und ohn⸗ 
maͤchtig, ſehr ſchwach und Kraftlos und flieſſet nur aus ei⸗ ner linden Neigung her, der Religion, die nun Mode und am iſten im Gebrauch iſt, anzuhangen, oder wohl gar aus ei⸗ zulen Gleichguͤltigkeit, ob ſich die Dinge fo verhalten oder 

Man will ſich mit der Religion ſeines Landes niche 
rfen, noch ſich lange mit ihr in einen Streit einlaſſen 

alle ihre dergleichen Nachbarn Chriſten ſind oder viel⸗ 
heiſſen; ſo find fie zufrieden, es auch eben ſo zu ſeyn. elten geben ſie ſich die Muͤhe, die offenbaren Zeugniſſe 

her Wahrheiten zu unterſuchen oder die Wichtigkeit und 
gen derſelben zu erwegen. Daher komks auch, daß fie ſo 

ufluß auß ihre Neigungen und gantzen Lebens Wan⸗ 
Solche geiſtloſe und gichtbruͤchige Gedan⸗ 
ie ein gewiſſer mit Recht nennet, find nicht im 

7 den Willen zu bewegen oder die Hand zu regieren. 
jüͤſſen uns daher ernfFlich beſtreben, unfere Hertzen von 

ktlichen Wahrheiten rechtſchaffen und gruͤndlich zu uͤber⸗ 
und fie zur Erfarung und Gefuͤhl goͤttlicher Dinge zu 
AUnſere Gedancken muſſen fo lange bey denſelben 

bleiben und ſich mit ihnen beſchaͤfftigen, bis wir nicht 
on ihnen wahrhaftig uͤberzeuget, ſondern durch ſie auch 

ſind innigſt geruͤhret worden. Laſſet uns unſere Gemüther 
fort treiben und machen, daß fie fih der unfihtbaren Welt 

nähern. Laſſet uns unſere Gedancken auf geiſtliche Dinge 
ich richten, bis wir deutlich einſehen und ſelber erfaren, 
jiefes keine Traͤume find, ſondern daß vielmehr alles auſ⸗ 

denſelben nur Schatten und Traͤume ſind. Wenn wi 
us umſehen und das ſchoͤne, prächtige und wunderbare Ges 

baude Himmels und der Erden und der gantzen Creatur Ord⸗ 
ung und Uebereinſtimmung betrachten; fo ſaſſet uns unſere 

| Gedancken 
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j das Koͤnigreich des Himmels eröfner und ſich geſetzt habe 
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Gedancken ſich zu der allmaͤchtigen Weisheit und Guͤtigkeit 
hinaufſchwingen, die daſſelbe zu erſt hervorgebracht hat, und 
es noch erhält und regieret. Wenn wir an uns ſelbſt geden⸗ 
cken; fo laſſet uns erwegen, daß wir nicht ein bloſes Stuck 
gebildeter Materie, ein wunderbares und wohl ausgedachtes 

KunſtStuͤck find, ſondern daß noch mehr in uns iſt denn Fleiſch 
und Blut und Bein, nemlich ein göttliches Fuͤnckleim das da un⸗ 
ſern Schoͤpfer zu erkennen, zu lieben und zu genieſſen fähig iſt. 
Und obſchon daſſelbe fetzt von ſeinem toͤlpiſchen und träge Reiſe⸗ Mr 
Gefehrten gar zu ſehr verhindert wird; fo wird es doch nicht lan⸗ 
ge mehr wah rem fo wird es erloͤſet werden und wild ohnedeib ber 

t r N rer 

ſtehen konnen, gleich wie der Leib ohne die Kleider beſtehen kan, 
Die wir zu Zeiten unſerer Gemachlichkeit halber ablegen. Laſſet 
uns unſere Hedancken von der Erden als von dem Schauplatze 
des Shndes, der Thorheit und der Suͤnde zum oͤftern abziehen 

und zu jener weit groͤſſern und herrlichern Welt erheben, des 

ren unſchülbige und ſelige Einwoner ſich unter einander ewig⸗ 
lllich troͤſten und vor dem Angeſicht GOttes ergulcken und 

vo keiner andern Begierde mehr etwas wiſſen als von un⸗ 1 
| vermiſchter Freude und einer uneingeſchraͤnckten Liebe, Und, 

alsdenn laſſet uns auch erwegen, wie der gebenedeyete Sol . 7 
= 

Gottes zu uns herab in dieſe untere Welt gekommen iſt, un⸗ 
ter uns zu wohnen und fuͤr uns zu ſterben, damit er uns dieſer 
Seligkeiten theilhaftig mache. Laſſet uns bedencken, wie er 
die Bitterkeit des Todes uͤberwunden und allen Glaͤubigen 

zur Rechten der Majeſtaͤt GGttes in der Hohe Ebr. 
15 3. und noch auf uns ſiehet, unſer Gebet annimt und es vor } 
ſeinen Vater bringet und feine Kirche mit den Einfluͤſſen ſei⸗ 
nes Geiſtes taͤglich beſuchet, gleichwie die Sonne uns mit f 
ihren Strahlen erreichet und erleuchtet. % 
I 1 5 9 

Die ernſtliche und oͤfftere e dieſer und anderer 
dergleichen goͤttlichen Wahrheiten mehr, iſt der allerbeſte Weg, 
zu dem lebendigen Glauben zukommen, der der Religion Grund, 
die Quelle und Wurtzel des goͤttlichen Lebens iſt. Laſſet 
mich derohalben noch einige befondere Betrachtungen 
. | mit 
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mit beifügen, die verſchiedene Fruͤchte deſſelben hervorbringen 
koͤnnen. Und zwar erſtlich, um unfere Seelen mit goͤttli⸗ 

Vortreflichkeit ſei⸗ 
gegen uns erwe⸗ 

kan hinlaͤnglich genug ſeyn, unſere Seelen mit einer 
3 ng und Liebe gegen ihn anzufuͤllen, unſere 

angelegen ſeyn laſſen und iht in allen fällen zu dienen, bekeit 
und willig fihd. Und was iſt es wohl, ich bitte euch, das 
1 uns gegen die, mit welchen wir umgehen, ſo verbindlich machts 

Ich kan mir es nicht vorſtellen, daß es ſchlechterdings nur 
Die Farbe ihres Angeſichts oder die artige Geſtalt ihres Lei⸗ 

/ denn ſonſten würde unſere Liebe ja wohl auch auf 
Heerlich ausgehauene Bilder, Gemaͤhlde und Blumen fallen. 
Aaeuſſerli eee das Auge ein wenig ergoͤtzen: 

ſie Würde aber niemahls vermoͤgend ſeyn, uns ſo ſtarck eine 
zunehmen, wenn nicht etwas von einer lebendigen Vollkom⸗ 
menheit darin vorgeſtellet waͤre. Wir ſehen oder vermer⸗ 
cken an denſelben einen hohen Adel des Getmuͤths, oder Mun⸗ 
kerkeit des Geiſtes, oder ein angenehmes oder ſonſt artiges 
Weſen im Umgang / oder eine Lebhafftigkeit oder Gütigkeit, 
womit unſer Geiſt eingenommen und unſere Liebe uͤberwaͤlti⸗ 
get wird. Nun fallen dieſe Voukommenheiten nicht ins Ge 

ſichte, die Augen koͤnnenſauch nur die Kenzeichen und Wur⸗ 
kungen davon erblicken. Und folte der Verſtand die Affecten 
und Begierden regieren und ihn wahre lebhaffte Vollkomenheit einnehmen; fo würde gemislich die Vortreflichkeit der goͤtt⸗ 
lichen Natur, davon wit die Spuren in jeden vor⸗ 
kommenden Dingen 25 unſer Hertz gewinnen mann | y 1 2 | eb W 



67 Das Leben Gottes in der Seele des Menſchen. 

derſelben ernſtlich nachdaͤchten und fie uns vorſtelleten. Solten 
wir nicht unendlich mehr von der allmaͤchtigen Weisheit und 

Guͤtigkeit eingenommen werden, die die gantze Welt erfuͤllet 
und ſich über alle Theile der Schöpfung erſtrecket, welche die e⸗ 

. alt und das Gebaude der Natur hervor gebracht und fie mit 
jhrer maͤchtigen Vorſorge regieret und die Welt vorunordnung 
unduntergang bewahret / als von den nur ſehr kleinen Strahlen 
der an unſern Neben Geſchoͤpfen bemerckten Vollkommen⸗ 
heiten, die doch auch von ihm herkomen? Solten wir uns durch 
die zerſtreuet herumligende Stücke eines groben und unvollkom⸗ 

menenGemaͤhldes verblenden laſſen, und nie von a 
105 des Originals geruͤhret werden? Dieſes wäre ja wohl eine ums 
verantwortliche Tollheit und Blindheit. Denn was wir auch 
lliebenswuͤrdiges an einen Freund oder an einen heiligen finden, 
das ſolte unſere Affecten nicht fo gefangen nehmen, fondernere 
heben. Wir ſolten bey uns ſelbſten ſchlieſſen: Iſt ſo viel An⸗ 
nuehmlichkeit in einem Tropfen; ſo muße ja wohl unendlich mehrt 
in der Quelle ſelber ſeyn: Iſt ſo viel Glantz in den Strahlen, 
was muß die Sonne nicht in ihrer Herrlichkeit ſelber feyn? 

Wr koͤnnen auch die weite Entfernung unſers Vorwurfs 
ghnai.cht vorwenden, als wenn Gott zu weit von uns entfernet 
wäre, daß wir nicht mit ihm umgehen, noch ihn lieben 
EFoͤnten: Er jſt nicht ferne von einem ieglichen unter uns, 
denn in ihm leben, weben und find wir. Apoſtelg. 
1. 27, 28. Wir koͤnnen unſere Augen nicht auf thun, wir 

muſſen denn einige Fusſtapfen ſeiner Herrlichkeit anſehen. 
\ 10 Wir koͤnnen ſie auch nicht zu ihm hin wenden, wir ſollen denn 
dabey verſichert ſeyn, daß er ſchon auf uns gewartet, einen 

ſolchen Blick von uns gleichſam aufzufangen und bereit ſey, 
den allergenaueſten Umgang und die inmigſte Gemeinſchaft 

mit uns zu unterhalten. Darum laſſet uns bemuͤhen, unſe⸗ 
re Gemuͤther zu den aller deutlichſten und reinſten Begriffen 
ö 1 von der göttlichen Natur zu erheben. Laſſet uns alles betrach⸗ 
4 ‚ten, was feine Wercke uns verfündigen oder ung fein Wort 
| von ihm offenbaret. Inſonderheit aber laſſet uns das ſichtba⸗ 
re Bild feiner ſelbſt anſchauen, das er uns durch feinen Sohn 

. | der 

19 
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I .n unſerer eigenen Natur gegeben hat: Als welcher war 
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der Glantz ſeiner Herrlichkeit und das Ebenbild ſeines 
Weſens. Ebr. 1/3. der in der Welt erſchienen iſt, uns bey⸗ 
des zugleich zu offenbaren, was nemlich ſo wohl GOtt ſey, 
als auch was wir ſeyn ſolten. Laſſet uns denſelben in unſern 

N emuͤthern uns alſo vorſtellen, wie wir ihn von den Evans 
geliſten beſchrieben finden; fo werden wir die Vollkommen⸗ 
heiten der goͤttlichen Natur, obſchon unter dem Vorhang 
menſchlicher Schwachheiten, erblicken. Und wenn wir 
uns von einem Weſen, das fo unendlich an Macht, Weis⸗ 
heit und Guͤtigkeit und der Urheber und die Quelle aller Voll⸗ 

kommenheiten iſt, den aller deutlichſten Begriff / der uns nur 
‚möglich iſt, in unſerm Gemuͤthe gemacht haben; ſo laſſet 
uns die Augen unſerer Seele darauf ſteiß und veſt richten, 

damit unſere Augen zu gleich unſere Hertzen bewegen mögen, 
und in dem wir der Sachen ſo nachdencken werden, wird das 
Feuer in uns brennen. N Ba 
ee WANAT HM 
Zaumahl wenn wir die Betrachtung der Gnade und Liebe 
Gottes gegen uns mit dazunehmen. Nichts iſt mächtiger, 
unſere Liebe anzureitzen, als wenn wir uͤberzeuget werden, 
daß wir geliebet ſind. Ausdrücke der Liebe und Freundſchaft 
ſind uns ja allezeit lieb und angenehm, wenn ſie auch nur von 
geringen Perſonen herkommen. Aber von dem geliebt zu 
werden, der gantz liebenswuͤrdig und die Liebe ſelber iſt, und 
zu wiſſen, daß die herrliche Majeſtaͤt im Himmel auf uns 
Acht habe und uns geneigt ſey, was vor eine Erſtaunung und 
welch ein Vergnuͤgen ſolte es nicht in uns erwecken? Wie? ſol⸗ 

te das nicht unſern Geiſt eiñehmen und unſer Hertz zerſchmeltzen 
und unſere gange Seele in Flammen der Liebe ſetzen? Wie nun 

das Wort Ottes ſo voller ausdruͤcke feiner goͤttlichen Liebe ges 
| een Menſchen iſt; alfo verkuͤndigen auch alle feine Wercke 

dieſelbe gantz laut und offenbar. Er ſchenckte uns unſer Weſen 
und Seyn und in dem er uns darin erhaͤlt; fo erneuert er die Ga⸗ 

besalle Augenblicke. Er hat uns in eine reiche und wohl verſehene 
Welt geſetzt und giebt uns gantz mildreich, was zu unſerer 
Nothdurfr gehoͤret. Er laͤſſet Segen genug auf uns vom 

himmel herab regnen und laͤſſet Brod vor uns aus der * 
un 1 3 
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halsſtarrigen Welt gehadert und viel 
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Das Leben BOeres in der Seele des Mienfeben 
de kommen. Er giebt uns Speifeund Kleider und in der 

find und ihm eben keine Muͤhe machen; ſo hat er noch mehre⸗ 
re und wunderbarere Mittel und Wege gebraucht / uns zu ihm MM 

Leben haben, iſt eine an einander hängende Erzehlung feiner 
Lioebe zu uns. Alle a | zehlung feiner 

Freund, 
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Freund, wohin wir unſere allerernſtlichſte und vornehmſte Ge⸗ 
dancken richten ſolten, nemlich, daß Chriſtus durch den 
Glauben in unſern Hertzen wohnen moͤge und wir 
durch die Liebe eingewurtzelt und gegründet werden, 
auf daß wir begreifen mögen mit allen heiligen / wel 
ches da ſey die Breite, und die Länge, und die Tiefe 
und die Hoͤhe, auch erkennen daß Chriſtun lied ha⸗ 
ben viel beſſer iſt, denn alles wiſſen, auf daß wir ers 
fuͤlet werden mit allerley GOrtes Fulle. Cpheſ. 3/17. 
1 | | BR Tee 5 * 
Auch ſolten wir die beſondere Zeugniſſe der Gnade und 
Liebe Gottes fleifig erwegen, die er uns ſelbſten erwieſen, 
wie lange er uns in unſern Thorheiten und Suͤnden getra⸗ 
gen und geharret, daß er uns Gnade erzeigen moͤgte und gleich⸗ 

ſam mit unſerm wiederſpenſtigen Hertzen gerungen und alle 
Nittel vertucht habe, uns wieder zu feinem Eigenthum zu Mas 

chen. Wir ſolten von allen uns in unſerm Leben wieder⸗ 
fahrnen merckwuͤrdigen Gnaden Erweiſungen und wun⸗ 

derbaren Exrettung ein Verzeichniß in unſerm Gemüthe 
behalten. Einige derſelben ſind ſolcher geſtalt an uns ge⸗ 
ſchehen/ daß wir deutlich ſehen konten, wie fie uns nicht zufälliger 
Weiſe wiederfahren find, ſondern daß fie gnaͤdige Wuͤrckun⸗ 

gen der göttlichen Huld und eine recht merckliche Erhoͤrung 
unſers Gebets geweſen. Auch muͤſſen wir nicht fo ſchuode 

Gedancken davon haben, als ob uns dieſe Wohlthaten da⸗ 
rum wiederfahren waͤren, nur unſerer Suͤnden Schuld groͤſ⸗ 
fer und unſer Gericht und ewige Verdamnis ſchwehrer zu 
machen. Nein, nein, mein Freund! ſolche argwoͤhniſche 
und bittere Gedancken müffen wir nicht hegen. GOtt iſt ja 
die Liebe und hat keinen Gefallen am Verderben ſeiner Ge⸗ 

ſchoͤpfe. Wenn fie feine Barmhertzigkeit misbrauchen und ſei⸗ 
ne Gnade auf Muthwillen ziehen und eben damit ſich deſto 
tiefer in Schuld und Elend ſtuͤrtzen; fo iſt ſolches die Frucht 

ihrer halsſtarrigen Gottloſigkeit und nicht die Absicht der une 
erwieſenen Wohlthaten. Wenn dieſe Betrachtungen in unſer 
Hertzen einmahl eine wahre Liebe und hertzliche Neigung zu 

dem allmaͤchtigen GOtt gewuͤrcket hatten; ſo wuͤrde uns 5 $ 



1 Das eben Gchetes in der Seele des Menfhen 
zu den andern Theilen der Religion gar leichte führen, Da⸗ 
her werde auch nur mit wenigen von denſelben reden duͤrfen. 

Wir werden unſere 9 7 5 in Liebe gegen unſern Neben Menſchen weit aufgeſchloſſen finden, wenn wir das Verhaͤlt⸗ 
nis erwegen, worin alle Menſchen mit Gott ſtehen und wie ſie das in ihnen eingepraͤgte Ebenbild Gottes tragen. Sie ſind nicht allein feine Geſchoͤpfe und ſeiner Haͤnde Werck, ſeondern auch ſolche, vor welche er gautz beſonders forget und | gegen welche er eine ausnehmend groſſe und zarte diebe heget, 

indem er ſchon vor Grundlegung der Welt ſich vorgenom⸗ 
men hatte, ſie ewig ſelig zu machen, bey ihnen zu wohnen 

gen, ſtammet vom Himmel her und iſt eines von den Kindern des Allerhoͤchſten. So unwurdig er ſich auch einer ſolchen Verwandſchafft in ſeinem Leben und Wandel machen würde; ſo will doch GOtt, daß wir ihn fo lange, als Er ihn nicht jelber aufgegeben oder durch ein Endurtheil verworfen hat, als einen ſolchen anſehen ſollen, der ihm angehoͤret und ihm " Deswegen mit einer aufrichtigen und hertzlichen Liebe zuge⸗ tthan ſeyn. Ihr wiſſet, was vor eine groſſe Neigung wir 

1 ſon angehet, die wir lieben. Wie gerne und willig bedie⸗ | nen wir uns nicht jeder Gelegenheit, dem Kinde oder Knech⸗ ke eines Freundes Gefaͤlligkeiten zu erweiſen. Und gewiſlich! Aunſere Liebezu G Ott, wenn ſie rechter Art iſt, wuͤrde ſich gleich“ fals eben fo natürlich in Liebes Wercken gegen unſern Neben⸗ 18 menſchen thaͤtig erweiſen, wenn wir darauf acht gaben, wie lehr Exfich feiner annehme und wenn wir nur erwegen wol⸗ ke, daß eine eintzige Seele ihm lieber ſey als die gantze fichts bare Welt und daß er das Blut ſeines Sohnes nicht zu theu⸗ er geachtet habe, es zu ihrer Erloſung dahin zugeben 1 . 15 „ Gleichwie nun alle Menſchen Gotte nahe verwandt find; lo haben fienoch ers fo viel von ſeinem Ebenbilde in fich einge: 0 Plaget; als uns / ſie zu lieben, verbinden und anreitzen kan. In I * einigen 

egen dieienige zu haben pflegen, welche einiger maſſen die Per⸗ 

6 

und mit ihnen um zugehen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Der geringſte und aller verachteſte Menſch, den wir etwa ſehen moͤ⸗ 
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einigen iſt dieſes Ebenbild erhabener und ſichbarer, ſo daß wir die lieblichen Spuren der Weisheit und Guüͤligkeit an ihnen bemercken Finnen: und ob wohl es in andern auf eine recht elende Weiſe beſudelt und verblichen iſt; ſo iſt es doch noch nicht gantz ausgeloͤſchet, ſondern es find wenigſtens noch eis nige wenige Zuͤge davon übrig geblieben. Alle Menſchen ſind mit vernünftigen und unſterblichen Seelen, mit Verſtand und Willen begabt und mithin der höchiten und vortreflichſten Dinge faͤhig. Und wenn fie auch gegenwärtig durch Gott: loſigkeit und Thorheit ſind in Unordnung gebracht und ver⸗ derbet worden; ſo mag uns dieſes wohl zum Mitleiden ge⸗ geh ſie bewegen: Unſere Vebe gegen fie aber solte dadurch durchaus nicht ausgeloͤſchet werden. Wenn wir einen Men⸗ ſchen ſehen, der von grober, rauher und verkehrter Art, vol⸗ ler Bosheit und Verſtellung und dabey noch ſehr thoͤricht und ſtoltz iſt; fo falt es freylich ſehr ſchwer, einen ſoſchen un⸗ angenehmen und unartigen Menſchen zu lieben. Wenn wir aber dieſe ſchlime Eigenſchafft, als Kranckheiten und Unpaͤslich⸗ keiten einer Seele anſehen, welche jedoch an und vor ſich ſelbſt betrachtet, aller der Weisheit und Froͤm̃igkeit faͤhig iſt, womit die allerbeſten heiligen jemahls ſind begabet geweſen und welche wohl noch ins kuͤnftige einmahl zu einer ſo hohen Vollkom̃en⸗ heit Eönte erhoben werden, wodurch fie zu einem geſchickten Mit⸗ geſellen der heiligen Engel werde moͤgte; ſo wird ſich unſer Wie⸗ derwille in Mitleiden verwandeln und wir werden uns nicht mehr uͤber dieſelbe erzuͤrnen, als uͤber einen ſehr ſchoͤnen Coͤrper, der durch Wunden iſt zerfetzet oder durch eine ſchlimmeKranck⸗ heit verſtellet worden. Und ſo ſehr wir auch die Laſter haſſen; ſo ſollen wir doch nicht einen ſolchen Menſchen zu lieben aufhoͤren. | | | 8. 
Nachſt dem, um nun unſere Seelen zu reinigen und ihre Begierden von der Luſt und den Ergoͤtzlichkeiten dieſes un⸗ 

tern Lebens los zu reiſſen; ſo laſſet uns die Vorkreflichkeit und Hoheit unſerer Natur oftmahls erwegen, und wie ſchaͤnd⸗ lich und unanſtaͤndig es ſey vor eine fo edle und goͤttliche Creatur, als des Menſchen Seele iſt, in viehiſche und ſinn⸗ 
liche Lüfte verſuncken zu ſeyn und mit luftigen, RS 
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und phantaſtiſchen Ergoͤtzlichkeiten ſich einnehmen zu laſſen 
und eben damit den Geſchmack an wichtigen und geiſtlichen 

Dingen zu verlieren, daß das Thier gefüttert und gemaͤſtet 
werden und hingegen der Menſch und der Chriſt in uns Hun⸗ 
gers ſterben ſolle. Wenn wir nur bedachten, wer wir waͤ⸗ 

ken und wozu wir wohl geſchaffen ſind; ſo wuͤrde uns dieſes 
llehren, wie wir im rechten Verſtande uns ſelber ehren und 
uns vor uns ſelbſt ſcheuen ſolten. Wir wuͤrden zuchtig und 
ſchamhaftig gegen uns ſelbſt und in dem Genuß auch der al⸗ 
ler unſchuldigſten und ſonſt gar wohl erlaubter Dinge blöde 
werden und darin an uns halten. 

F N e 
Es würde gleichfals zu dieſem Zweck ſehr dienlich ſeyn, 

wenn wir unſere Hertzen und Gedancken zum oͤftern gen Him⸗ 
mel erhuͤben und uns die Freude zur Rechten GYOttes, dieſe 
ewig waͤhrende Wohlluſt, vorſtelleten. Denn wir werden 
Ihn ſehen wie er iſt/ und ein jeglicher, der ſolche Hof⸗ 
nung hat zu Ihm, der reiniget ſich / gleich wie; Er auch 
rein iſt. 1. Idh. 3,2. 3. Wenn unſer himliſches Vaterland 

1 

uns ofte in unſern Gedancken lieget; ſo werden wir uns hier 
als die Fremdlinge und Pilgrimme auffuͤhren und 
uns von den fleiſchlichen Lüſten enthalten, welche 
wieder die Seele ſtreiten. 2 Petr. 2,11. auch werden 

weir uns von der Welt unbefleckt behalten. Jacob. r, 
27. damit wir des Genuſſes und der Gluͤckſeligkeit jener Welt 
mögen thellhaftig werden. Aber alsdenn muſſen wir darauf 

ſehen, daß unſere Einſicht und Erkaͤntnis vom Himmel ja 
nicht grob oder fleiſchlich ſey, daß wir uns kein Mahometg⸗ 

niſches Paradies träumen laſſen, noch blos bey den verbluͤm⸗ 

ten Redens Arten und Gleichniſſen ſtehen bleiben, unter wel- 
chen dieſe Freude zuweilen vorgeſtellet wird. a das möge 
t. eine der Sache gantz zu wiederlaufende Wurcku 

und uns in die fleiſchliche Lüfte nur noch immer weiter und 
| weiter verwickeln, ja wir ſolten uns wohl gar die Luſt ankom⸗ 

ug haben, 

men gaſſen, uns in dem allzu freyen Vorſchmack dererjeni⸗ 

ſiezt, alles zu Gute zu halten und demſelben nach zu hangen. 
gen Ersoͤtzungen, worin wir unfere ewige Glüͤckſeligkeit ges 

Wenn 



Das geben Gottes inder Seele des Menſchen. 74 8 — — , n AA . a Wenn wir aber einmahl ſo weit gekommen ſind, daß wir einen richtigen Begrif von den reinen und geiftlichen Ergoͤ⸗ tzungen haben: wenn die von uns ſelber uns vorgehaltene Gluuͤckſeligkeit von dem Angeſicht, debe und Genuß GOttes herruͤhret und unſere Hertzen mit der Hofnung und dem Vor⸗ herſehen jenes feligen Standes erfüllt find; O! wie gering und veraͤchtlich werden uns alle Dinge hier auf Erden in un⸗ fern eigenen Augen vorkommen! Mit was vor einem Eckel werden wir dieſe grobe und kotigte Ergoͤtzlichkeiten verwer— fen, die uns um den Genuß jener himliſchen bringen oder uns zu denſelben auch nur einiger maffen ungeſchickt und untuͤch⸗ 
tig machen wolten. 

Die letzte Eigenſchaft der Religion iſt Demuth. Und gewislich! es wird uns niemahls an ſolchen Materfen zu ih⸗ 
rer Betrachtung fehlen, die uns dahin leiten und ſelbige in ung erwecken konnen. Alle unſere Gottloſigkelten und Unvoll⸗ 
kommenheiten, alle unſere Thorheiten und Sünden konnen Ja wohl diejenigen hohen Einbiͤdungen niederreiſſen helffen, 
die wir von uns ſelber zu machen, nur gar zu geſchickt ſind. 
Was uns bey andern in einige Hochachtung ſetzet, iſt das 
wenige Gute, das fie an uns fehen und mercken und weil ſie 
das viele Boͤſe nicht wiſſen, das in uns iſt. Waren die 
Menſchen durch und durch, nach dem innern und aͤuſſern mit 
uns bekant und kenneten fie uns von Grund aus; fie ſolten 
wohl bald von uns gantz anders gedencken. » Penn die Ge⸗ 
dancken, die in unſerm Hertzen auch in den beſten und ernſt⸗ 
lichſten Tagen und Stunden unſers Lebens vorgehen, vor 
allen Menſchen ſolten offenbar gemacht und aufgedeckt wer⸗ 
den; ſo wuͤrden ſie uns bey den Leuten entweder verhaßt oder 
lächerlich und verſpottenswuͤrdig machen. Und fo ſehr wir uns 
auch bemuͤhen, unſe re Fehler einer vor dem andern zuverbergen; 
fo find wir uns doch gewislich derſelben bewuſt, und eine und ans 
dere ernſtliche Betrachtung derſelben würde die Eitelkeit unſers 
Hertzens nicht wenig zahmen und maͤſigen. Daher iſtes geſche⸗ 

gehalten haben, als von allen andern Menſchen e 
e den würcklich weit ſchlechter von ſich ſelben 
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0 77 Das Leben ese in der Seele is manchen. 

Br: Keines weges, als ob fie nicht gewuſt haͤtten / daß grobe 105 
ſchändliche Laſter in ihrer Natur ſchlimmer ſind, als die Anfälle - 
F der Verſuchungen und Schwachheiten, ſondern weil ee, ; 

re eigene Fehler weit mehr Achtung gaben, als auf ihrer N 
ben⸗Menſchen ihre, ihre eigene 1 en 
ihre kleiner und geringer 1 0 

a Es iſt aber von einem gottfeli 12 Schreiber wohl angemerckt 
worden, daß die tiefſte und aller reinſte Demuth nicht ſo 
wohl aus der Erkaͤntnis unſerer eigenen Fehler und Gebre⸗ 

chen, als vielmehz von der tiefen Beſchauung der goͤttlichen 
Heiligkeit und Gütigkeit herruͤhre. Unſere Flecken koͤnnen 

nie deutlicher geſehen werden, als wenn wir ſie gegen dieſes 
1 unendliche Licht halten: Und wir ſcheinen uns in unſern Au⸗ 
gen nie geringe er, als wenn wir von oben herab auf ung fer 

hen. O wie gering und wie nichts iſt alsdenn aller der Schein 
der Vollkommenheiten, uͤber welche wir uns ſo hochachten und 

ſo viel aus uns ſelber machen! Die Demuth, die da aus der 
Erkäntnis unſerer Sünden und unſers Elendes entſpringet, 
iſt wohl unruhiger / ungeſtuͤmerſ und heftiger; aber die an⸗ 

dere fuͤhret uns tiefer herab, iſt ſtiller und beſſer gegruͤndet, 
And es fehlet nichts dabey, als Angſt und Trübfal, wodurch 
Anſere Seele gleich als wie kochend wird, wenn en Her 

% 2 und Gedancken davon voll Be | 
$ Ss 

Es iſt noch ein anders Huͤlfs⸗ Mittel übrig, zu einer hell 
gen und gottſeligen Seelen Verfaſſung zu gelangen. Daſ⸗ 

4 4 e iſt ein inbruͤnſtiges und hertzliches Gebet. Heiligkeit iſt 
'E eine Gabe Gottes und zwar iſt es die groͤſte Gabe, die er 
1 „ uns geben kan, und der wir faͤhig ſind und er hat ſeinen 
* 0 Heiligen Geiſt verſprochen denen, die ihn darum bitten. Im 
Gebet treten wir am naͤchſten zu GOtt und liegen den Ein⸗ 
fluͤſſen des Himmels gantz offen dar. Alsdenn werden wir 
von der Sonne der Gerechtigkeit heimgeſucht, und mit ihren 

. Strahlen erleuchtet. Dieſe vertreibt unſere Finſternis und 
1 ‚prägt ihr Bild in unſere Seele ein. Ich kan jetzo nicht von 

| 155 Nutzen dieſer Uebungen oder von der a und Water 
on 



Gebet, in welchem wir 
imme von uns hoͤren laſſen: aber uns doch die Ausdrücke vorſtellen und machen die Worte gleichſamg in unſern Gedancken. So giebt es gleichfals auch noch eine dritte und viel hoͤhere Art eines Gebets, worin die Seele noch höher ſteiget, da fie alle ihre Kräfte und ihr gantzes Vermoͤgen durch lang anhaltendes und ernſtliches Nachden⸗ 

cken zuſammen faſſet und ſich ſelbſten unter Seufzer, Wins 
ſeln und Gedancken, die niemand gusſprechen kan, zu Gott 
wenn ſich fo reden darf, hinſchieſſet. Als wenn nach gehab⸗ 
ter tiefen Betrachtung feiner goͤttlichen Vollkommenheiten, 
die aus allen ſeinen wunderbaren Wercken hervorleuchtet, ſie 
ſich in der aller tiefſten Anbetung feiner goͤttlichen Majeſtaͤ e 
und Herrlichkeit zu ihm hinwendet und ihn damit anre⸗ 
det. Oder wenn nach trauriger Überlegung ihrer Unwürdige 
keit und ihres Ungehorſams ſie ſich mit gröfter Scham und 
Betruͤbnis vor ihm niederwirft, und ihre Augen vor ihm 
nicht aufheben, noch ein Wort in ſeiner Gegenwart reden 
darf. Oder wenn fie die ſchoͤne Zierde der Heiligkeit und die un. 
ausſprechlich groſſe Glückſeligkeit der wahrhaftig frommen und 
ottſeligen wohl erwogen hat; fo laͤchtzet ſie nach G Ott und 4 

chicket ein fo ſtarckes und inbruͤnſtiges Verlangen zu Ihm 
hinauf, welches mit Worten nicht genugſam kan ausgedru. 
cket werden. Und ſolches geheime Sefprach ihrer Begier⸗ 
den mit GOtt ſetzet fie fort und wiederholet es fo lange fie 
ſich unter der Gewalt und Trieb der vorhergegangenen In⸗ 
dacht and Betrachtungen befindet und davon unterſtützet 5 
wird. 5 . | 9 99 
Dieſes Hertzens Gebet iſt unter allen andern das Wafige, = ENT 
7 MR N 7 14 



1 
u reinige ſie zu re n und Dane ligen Fe 
zurüſten und mag wohl das gro Gebelmr is der 

icht und eines der eee zun 8 t 
n Leben 4 1 werden. 8 mag au 825 woh 

0 tel dahin gezielet haben, wenn er CIE 
t unſerer Schwac ebbeit auf, denn wir 
wir beten ſollen, wie ſich ) es I . 0 

er Geiſt ſeloſt vertrit uns aufs ene brech⸗ 
ichemS ufzen: Roͤm. 8/26. Jedennoch aber 0 
rt des Gebets icht darum an, daß ee angrenatklegde vegen 
müſten aufgehoben werden und man ihrer wohl entberen 
koͤnte. Ach nein! Denn wir haben N; viele und fo verſchiedene 4 

Dinge zu bitten und ein jedes Gebet von dieſer Art erfordert ſo 
viel Zeit und ſo groſſe Aufmerckſamkeit des Geiſtes, daß es keis 
e ſo leichte Sache ſeyn wuͤrde, ſte darin alle zuſam̃en zu nehmen 
und ein jedes insbeſondete zu kreffen. Zugeſchweigen, daß! dle 
iefen Seufzer und Erhebungen des Hertzens, die jusgemein öde 
. find, etwas der Natur beſchwehtliches ſind, 18 4 
aß es ihr ſchwehr faͤlt, dieſelbe lange auszuhalten. Inzwiſchen 

aber ſind gewislich etliche wenige von dieſen innern Erhebungen 
des Geiſtes weit ftärcker und kraͤftiger, als eine groffi 19 ; 
wohl klingender und be 1 ee 5 0 

Als habe ich euch, mein lber Freund! di nach meiner 
inſicht vor gut befundene Art und Weiſe kuͤrtzlich vorgeleget, | 

wie die Seele in eine heilige Faſſung und Geſtalt koͤnne ges 
bracht werden. Eben diejenige Mittel nun, durch weiche die⸗ 
e göttliche Natur in der Seele erwecket und hervorgebracht 

rden / muͤſſen auch noch weiter geuͤbet und gebrauchet wer⸗ 
n, dieſelbe zu ſtaͤrcken und zu befoͤrdern. Daher werde ich 
ch nur noch ein anders darzu dienliches Mittel beſtens em⸗ 

fehlen, nemlich den oͤftern und gewiſſenhaften Gebrauch des⸗ J 
enigen heiligen Sacraments, welches insbeſondere darzu ein⸗ 
geſetzt iſt, das geiſtliche und göttliche geben in uns zu nähe : 
en und zu vermehren. 4 

Das ban eke 1 0 gantz enden une 4. 

4 4 



nung 1 

zen, wenn es einmahl in der Seele an⸗ 
lfs⸗Mittel der Religion kommen in ift. Alle Hu 

9 rdnung zuſammen und vereinigen ſich da⸗ 
teinander. Denn indem wir uns darzu zubereiten und 4 
klich genieſſe ? ſo bringen wir alle vorgemeldete Unter— 74 

ngs? 005 und Vorſchriften in die bbung. Da unter⸗ 
hen wir unſer Thun und Laſſen aufs aller genauſte. Da 

nd unſere Gemuͤther und alle unſere Sinnen bis zur 2 
en Verachtung der Welt erhoben und eine jede 

Gnade uͤbet und äuſſe t ſich in uns recht munter und 
lebhaf 10 Da Reli ch ale heilige Betrachtungen uns zu 
unſerme öſten Vortheil dar. Da thut die Seele, wenn es 

5 ls geſchicht, dem Himmelreich die groͤſſeſte Gewalt an 

I 
IF 
* 
|) 

. 
N 
1 

ar f 

und reiſſet es mit einer ſolchen heiligen und G Ott wohlgefaͤl⸗ 
ligen Gewalt zu ſich. Und gewiſlich! die Verſaͤumnis oder * 
ſorgloſe Ubung ne der Haupt⸗Urſachen mit, 
daß unſere Religion ſo kraftlos iſt und wir 0 ſchwach, kranck 
und ſo klein, als die Zwerge verbleiben. 1＋7 54 
1 

NN 

9 

* 

Aber es ift nunmehro Zeit / daß ich dieſen Brief ſchlieſſe, 4 
da er ohnedem viel länger worden ifb als ich mir es erſt vo 
geſetzet hatte. Wenn dieſe ſchlechte Blaͤtter euch den geringe ⸗ 
ſten Dienſt thun koͤnnen; ſo werde mich bey dieſer meiner 
Unternehmung recht glücklich ſchätzen. Zum wenigſten lebe 
ich der Hofnung, ihr werdet die aufrichtigen Bemühungen | 
desjenigen guͤtigſt aufnehmen, der da gerne elkwas von dem, 
was er euch ſchuldig iſt, abtragen moͤgte. 9 

rid nun G allergnaͤdigſter Bde! du Vater io 
% Ü und Brunquell der Barmhertzigkeit und Büte/ 
der du uns mit der Erkaͤnrniß unſers Heyls ge/ 
ſegnet und uns den Weg gezeiget haſt / der uns zur 
Seligkeit führer, erwecke doch in unſern Seelen eine 
ſolche inbruͤnſtige Begierde nach dem einem, daß uns 1 
ſolche mit fort treibe, auch das andere recht anzugreis 
fen. Laß uns weder auf unſere eigene Kraͤfte verlafa | 

en, noch an deiner goͤrtlichen Huͤlfe verzweifeln. Un. terdeſſen aber, da wir unſer aͤuſſerſtes thun; ſo a . En 1 55 1 f 1 5 an 9 
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uns / daß un . 5 N 
gen und Fortgang von dir erwarten muͤſſen. Oefne uns die 
Augen / O Bee! und lehre uns nchen, Geſetz . Se⸗ 

7 

— 

ſen / was unſere Pflicht iſt und gid uus die dargegen ſtreilende 

Boechte mit ganzem Vruſt hielte! So werden wir ficht zu 
ſchanden werden / wenn wir allein auf deine Gebote ſchauen 
und nach denſelden einhergehen sErfglle uoſere Zertzen mie 
einer grosmilithigen und helligen Verachtung aller der armſe⸗ 
ligen Ergoͤtzlichkeiten / die nus dieſe Melt vor halt und dar⸗ 
bitter, uns an ſich zu locken / Damirfie niemahls unfere Her⸗ 
Zen feſſein, noch uns zu einiger Suͤnden verführen mögen. 
Wende unſere Augen von aller Eitelkeit ab und mache / daß 
wir in deinem Geſetze leben. Erffule unſere Seelen mit ein 
4 nem tiefen Eindruck und einer fo volligen leberzeugung der⸗ 

jenigen groſſen Wahrheiten welche du uns in deinem Evan⸗ 
gelio geoffenbaret haſt / daß fie einen Einfluß in unfern gan⸗ 

% 

v heiligen Natur und die erſtaunenswuͤrdige Beweisthuümer 

2 
ichſten Liebe zu Dir unverrückt erheben und um deinet willen 
ſich in einer aufrichtigen und hertzlichen Liebe gegen alle Men⸗ 

ſchen ausbreiten Fönten! auf daß wir uns von allen Befle⸗ 
5 Nahe des Fleiſches und des Geiſtes reinigen und in deiner 
Furcht der Heiligung nachjagen moͤgen / ohne welche wir nie⸗ 
mahls hoffen konnen, dich, den ZeErrn, zu ſehen und deiner 
zu genieſſen. Endlich O GOtt! gib daß die Betrachtung deſ⸗ 

2 fen, wss Du biſt und was wir hingegen find, uns nicht nur 
emürbige, und vor dir in den Staub nieder werfe, ſondern daß 

ſolche auch die allerheftigſte und inbruͤnſtigſte Sehnſucht und 
as allerftärdfte Verlangen nach Dir erwecke. Wir begehren 
ernſtlich / uns den Leitungen und Führungen deines Heiligen 
Beiftes zu uber geben und uns denſelbigen gantz n un 

laſſen. Leite uns in deiner Wahrheit und lehre uns: Denn 
Du biſt der GOtt, der uns hilft. Leite uns nach deinem 
Fath und nimm uns endlich mit Ehren an / um des Verdien⸗ 

ſtes und um der Fuͤrbirte deines hochgelobten Sohnes, un⸗ 
ſers Heylandes Willen / Amen. 

& unfer Heyl bey dir alleine ſtehet / und wir allen Se⸗ a 

1255 uns mitieiner richtigen und zaͤrtlichen Neberzengung deſ⸗ 

und petkehrte Dinge zu erkennen. O daß unſer Leben deine 

“fi 

gen Wandel haben und denſelben regieren mögen und wir 
alſo / was wir jetzt noch im Fleiſch leben / wir in dem Glau⸗ 

wvden des Sohns bÖties und durch den Glauben in Ihm leben 
mogen. O! daß die unendlichen Vollkommenheiten deiner 

deiner Guͤtigkeit und Liebe unſtre Hertzen uber waͤltigen und ie . 
einnehmen moͤchten / damit fie ſich in Flammen der allerzaͤrt⸗ 

* 

= N 

£ 





e
e
 

Eee 


